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  1. KAPITEL


  Eines Tages, dachte Taylor Wellington, werde ich alt und runzlig sein. Und dann hören meine besten Freundinnen vielleicht endlich damit auf, mir einreden zu wollen, dass ich eine große Liebe brauche.


  Niemand brauchte die große Liebe.


  Taylor hatte geliebt, aber sie hatte auch lange Zeit ohne Liebe gelebt, deshalb war sie sich ihrer Sache sehr sicher. Im Moment presste sie sich gerade ihr Handy ans Ohr und lauschte Suzanne und Nicole, die ihr per Konferenzschaltung endlose Vorträge darüber hielten, wie wunderbar das Leben durch die Liebe wurde.


  “Du musst es unbedingt ausprobieren.”


  Und so etwas von Nicole! Bei ihr war es gerade erst ein paar Monate her, dass sie sich Hals über Kopf in Ty Patrick O’Grady verliebt hatte, den eigenwilligen Architekten aus Irland, den Taylor engagiert hatte.


  “Liebe ist noch besser als Eiscreme.”


  Diese Erkenntnis kam von Suzanne, bei der Eis essen als Lösung für alle Probleme hatte herhalten müssen. Suzanne hatte sich auch erst vor Kurzem verliebt. Sie war sogar noch einen Schritt weiter gegangen als Nicole und hatte geheiratet.


  “Gib dir einen Ruck, Taylor, und mach Schluss mit dem Singledasein. Probier’s zur Abwechslung mal mit einem Mann. Das wird dein Leben komplett verändern.”


  Taylor glaubte keine Sekunde lang daran. Liebe, das wusste sie aus eigener Erfahrung, war etwas, wobei man am Ende nur litt. Aber das würden ihre Freundinnen nicht verstehen. Taylor hatte es ihnen nie zu erklären versucht, denn sie kannte die beiden noch gar nicht so lange. Sie hatte die beiden Frauen kennengelernt, als sie die zwei Apartments in dem Haus, das sie kurz zuvor geerbt hatte, vermieten musste. Sie hatte das Geld gebraucht, denn von irgendetwas musste sie ja schließlich leben. Suzanne war als Erste eingezogen, und später Nicole. Beide hatten zusammen mit Taylor geschworen, niemals ihr Singledasein aufzugeben.


  Leider hatten die beiden ihren Schwur schon bald gebrochen. Erst kürzlich waren sie wieder ausgezogen, denn natürlich wollte jede mit ihrer großen Liebe zusammenleben.


  “Nur weil ihr zwei freiwillig eure Freiheit aufgebt, heißt das doch noch nicht, dass auch ich …” Taylor verstummte, weil sie ein seltsames Geräusch hörte. Lauschend neigte sie den Kopf zur Seite. “Wartet mal einen Moment.”


  Das ganze Haus erzitterte. Einen Augenblick lang fürchtete sie, das Haus würde zusammenbrechen, und das war gar nicht so abwegig, denn das alte Gebäude hatte eine grundlegende Renovierung dringend nötig. Aber ein zusammenbrechendes Haus stand für heute nicht auf Taylors Plan, und in ihrem Leben passierte selten etwas, das nicht von ihr geplant war.


  Doch da war wieder dieses Zittern. Und gleich darauf noch einmal. Irgendetwas hämmerte regelmäßig gegen die Wände, genau im selben Rhythmus wie Taylors Kopfschmerzen. “Mädels, ich würde euch liebend gern weiter zuhören. Es interessiert mich brennend, was alles in meinem Leben nicht stimmt, aber ich muss jetzt auflegen.”


  “Warte! Höre ich da etwa Geräusche von Bauarbeiten?”, fragte Suzanne.


  Taylor ließ sich von dem beiläufigen Ton nicht täuschen. Sowohl Suzanne als auch Nicole hatten ihre große Liebe durch Bauarbeiten kennengelernt. Bauarbeiten, die sie, Taylor, in Auftrag gegeben hatte. Jetzt hofften Suzanne und Nicole, dass Taylor das Gleiche passierte.


  Da muss ich euch enttäuschen, dachte Taylor. Ich werde mich in niemanden verlieben. Sie hatte zwar ein schlechtes Gewissen, dennoch hielt sie den Hörer ein wenig vom Kopf weg und ahmte mit dem Mund ein Rauschen und Knacken in der Leitung nach. Das ist nicht nett von mir, dachte sie. Schließlich sind das hier die beiden einzigen Menschen auf der Welt, denen ich wirklich etwas bedeute. Aber von dem ganzen Gerede über Liebe bekomme ich Schweißausbrüche, auch wenn die zwei es nur gut meinen.


  Und eine Wellington geriet nie ins Schwitzen, schon gar nicht, wenn sie Seide auf der Haut trug. Das hatte Taylor von ihrer Mutter gelernt. “Ich muss auflegen, die Verbindung ist ganz schlecht!”, verkündete sie und beendete das Gespräch.


  Mist. Sie liebte Suzanne und Nicole wie die Schwestern, die sie sich immer anstatt der beiden gewünscht hatte, die sie tatsächlich hatte. Trotzdem hätte sie bestimmt laut geschrien, wenn sie sich ihr Loblied auf die große Liebe noch länger hätte mit anhören müssen. Und im Moment konnte sie sich einen solchen Ausbruch nicht erlauben, denn sie brauchte ihre ganze Kraft, um ihre neuen Lebensumstände zu meistern.


  Es kostete sie schon genug Energie, das nötige Geld für die umfangreichen Umbauarbeiten aufzutreiben. Allein aus diesem Grund bekam Taylor nachts oft kein Auge zu. Ihr Großvater hatte ihr ein Erbe mit einem großen Haken hinterlassen: dieses renovierungsbedürftige alte Haus, in dem sie jetzt stand. Nur das Haus und keinen Cent mehr. Keine Wertpapiere, kein Barvermögen, nichts.


  Taylors teure Ausbildung hatte er komplett finanziert, und sie hatte gut von seinem Geld gelebt, bis er eines Tages starb und alles außer diesem Haus ihrer Mutter hinterließ, die gar nicht einsah, warum sie teilen sollte. Taylors Mutter war schon ihr ganzes Leben lang so geizig gewesen, dass jeder Schotte vor Neid erblassen würde.


  Tja, es war eben Pech. Taylor wollte darüber genauso wenig nachgrübeln wie über die Tatsache, dass ihre Familie, mit der sie nichts außer der Blutsverwandtschaft verband, bestimmt überhaupt nicht zur Kenntnis nehmen würde, wenn sie die vor ihr stehende Aufgabe mit Erfolg bewältigte. Aber wenn sie es nicht schaffte, würden es ganz sicher alle mitbekommen. Wenn sie das Haus verkaufte, wäre sie frei und könnte tun, was sie wollte, doch sie hatte auch ihren Stolz. Sie stand vor der ersten großen Herausforderung ihres Lebens, und da wollte sie nicht kneifen.


  Ich werde es schaffen, dachte sie. Ich werde dieses Haus renovieren lassen und meinen Platz im Leben finden. Schon vor Monaten hatte sie angefangen, ein Zimmer nach dem anderen wieder herzurichten, aber dann hatte sie sich dazu durchgerungen, einige ihrer wertvollen Antiquitäten zu verkaufen. Sie hatten ihr mehr eingebracht als erwartet, und sie wollte mit diesem Geld das ganze Haus in einem Zug renovieren lassen.


  Und zwar ab morgen.


  Auch wenn es ihr auch noch so schwerfallen mochte, sie würde ganz ruhig bleiben. Entschieden steckte sie das Handy wieder in die Tasche. Prüfend blickte sie zu den Wänden, die immer noch unter den rhythmischen Schlägen erbebten. Taylor war sich ziemlich sicher, dass sie sich mit dem Bauunternehmer darauf geeinigt hatte, erst morgen mit den Arbeiten zu beginnen, und nicht schon heute.


  Eins konnte sie nicht leiden, und das war die Störung ihrer wohldurchdachten Pläne. Sie wollte diesen letzten Tag der Ruhe genießen, um Kraft für die vor ihr liegende Aufgabe zu sammeln. Damit sie ab morgen der Welt zeigen konnte, aus welchem Holz sie geschnitzt war.


  Ihr Haus war um die Jahrhundertwende im viktorianischen Stil erbaut worden und besaß den altmodischen Charme der damaligen Zeit. Allerdings war das Haus seit mittlerweile hundert Jahren vernachlässigt worden. Putz rieselte von den Wänden, die elektrischen Leitungen waren in einem katastrophalen Zustand, über die Holzbalken hatten sich die Termiten hergemacht, und im letzten Jahr hatte ein Wasserrohrbruch eine Überschwemmung herbeigeführt, deren Schäden immer noch nicht beseitigt waren.


  Im Erdgeschoss gab es zwei Geschäftsräume mit großen Schaufenstern, im Dachgeschoss befanden sich ein Apartment und ein Dachboden. Dazwischen lagen im ersten Stock zwei Apartments, von denen Taylor eines bewohnte. Im Moment schloss sie die Tür dieses Apartments und ging die Treppe hinunter, dem Lärm folgend.


  Auf den Straßen des South Village tobte bereits das Leben. Den Geschäftsleuten des Viertels stand ein weiterer ertragreicher Tag bevor. Los Angeles lag keine zehn Kilometer entfernt, und der berüchtigte Smog machte natürlich nicht an der Stadtgrenze Halt. Doch Taylor fand die heißen, stickigen Sommer nicht so lästig wie viele andere. Ihr gefiel es hier blendend, und sie fühlte sich inmitten der jungen trendbewussten Leute wohl, die sich von diesem Vorort mit seinen vielen Theatern, Straßencafés, Boutiquen und Galerien angezogen fühlten.


  Auf diese Leute setzte Taylor ihre Hoffnungen. Schon bald würde sie die beiden Geschäftsräume vermieten können. Suzanne hatte bereits angekündigt, dass sie einen der kleinen Läden für ihren Party-Service nutzen wollte. Zum Glück. Aber was sollte aus dem zweiten werden? Die Vermietung wäre eine wahre Erleichterung für ihr strapaziertes Bankkonto. Allerdings wollte sie die Hoffnung nicht aufgeben, diese Räume eines Tages für ein eigenes Geschäft zu nutzen. Vorausgesetzt, ihr blieben noch Antiquitäten übrig, nachdem sie die ganzen Umbauten bezahlt hatte. Im Moment war das das jedoch ein sehr weit entfernter Traum.


  Das Hämmern war jetzt lauter, und es kam ganz eindeutig aus einem der schmutzigen und staubigen Ladenräume. Von der Straße her hörte Taylor Menschen, die vorbeigingen, sich unterhielten und lachten. Shopping war früher mal ihr liebstes Hobby gewesen, und insgeheim sehnte sie sich manchmal danach zurück.


  Doch auch das musste sie auf einen fernen Tag verschieben.


  Taylor wandte sich den Geschäftsräumen auf der linken Seite zu, und das Hämmern wurde noch lauter. Sie öffnete die Tür zu einem kurzen Flur und wurde in den hinteren Zimmern von einer gigantischen Staubwolke empfangen. Der Lärm war hier so laut, dass sie keinen klaren Gedanken fassen konnte, doch sobald sie eintrat, verstummte das Hämmern.


  Verwundert blieb sie stehen und atmete den Schmutz ein. Die Luft war an diesem heißen Frühlingstag in Kalifornien ohnehin schon schwül und drückend, und Taylor überlegte, wie lange es dauern würde, bis ihr sorgfältig gelocktes Haar, von dem sie einige Strähnen unter ihrem Strohhut hervorgezupft hatte, ihr in schlaffen Strähnen ins Gesicht hängen würde.


  “Sie sind mir im Weg”, erklang eine tiefe barsche Stimme hinter ihr.


  Taylor fuhr herum und blinzelte, um trotz des Staubs, der sich langsam senkte, etwas zu erkennen. Inmitten von all dem Schmutz und Staub stand ein Mann. Eine Hand hatte er auf die Hüfte gestützt, in der anderen hielt er einen riesigen Vorschlaghammer, dessen Stiel an seine Schulter gelehnt war.


  Einen Moment lang war sie sprachlos, und das kam bei ihr nur sehr selten vor.


  Als sich der Staub noch mehr senkte, erkannte Taylor in dem Mann Thomas Mackenzie, ihren Bauunternehmer. Den größten Teil ihrer bisherigen Abmachungen hatten sie per Telefon und E-Mail erledigt, aber ein paar Mal hatten sie sich auch getroffen. Da war er aber sauber und ordentlich angezogen gewesen. Im Moment war er keines von beidem.


  Obwohl sie immerhin knapp einen Meter siebzig groß war, musste Taylor den Kopf in den Nacken legen, um dem mindestens zehn Zentimeter größeren Mackenzie ins Gesicht zu sehen. Beim letzten Treffen hatten sie beide am Tisch gesessen, und Taylor hatte ihn nicht als so groß, so muskulös, so beeindruckend in Erinnerung.


  Im Moment zog er die Mundwinkel abfällig nach unten. Seine Augen hatten den goldbraunen Farbton von gutem alten Whiskey, und sein Blick wirkte verärgert. Sein Haar wies fast denselben Farbton auf wie seine Augen. Seine Stirn wurde teilweise von einem blauen Schweißband verdeckt. Der Mann machte einen sehr ernsten Eindruck und wirkte mit seinem wilden Äußeren mehr als nur ein bisschen gefährlich.


  Bei diesem Gedanken lief Taylor ein Schauer über den Rücken, obwohl sie sich für dieses seltsame Prickeln fast schämte. Weshalb fiel ihr denn ausgerechnet jetzt ein, dass sie sich zwar für ein Leben als Single entschieden hatte, keineswegs aber für das einer Nonne? Sie mochte schöne Dinge und wusste alles zu schätzen, was eine schöne Form besaß. Dieser Mann war trotz seines mürrischen Blicks ein wahres Prachtexemplar, und bei seinem Anblick erwachten ihre Sehnsüchte und Begierden schlagartig zum Leben.


  Andererseits stand sie gar nicht auf wilde Kerle, und ihr entging nicht, dass dieser Mann hier genau zu wissen schien, wie er sich zur Geltung bringen konnte. Taylor griff auf denselben Trick zurück, den sie anwandte, wenn sie auf Flohmärkten ein Möbelstück sah, von dem sie auf den ersten Blick begeistert war, das sie sich aber nicht leisten konnte.


  Geh einfach weg, sagte sie sich. Langsam trat sie einen Schritt zurück und riskierte einen letzten Blick auf dieses Musterbeispiel männlicher Schönheit, wobei sie alle Einzelheiten registrierte.


  Lange kräftige Beine in weicher abgetragener Jeans. Abgenutzte Arbeitsstiefel mit Profilsohle. Die muskulösen Arme und die breite Brust waren ihr schon aufgefallen. Das T-Shirt spannte sich wie eine zweite Haut über dem Oberkörper. Der Mann war groß und schlank, voller Energie und ungekünstelt. Genau solche Männer mochte sie, vorausgesetzt, sie legte es darauf an, einen kennenzulernen. Was momentan nicht der Fall war.


  “Sie stehen mir immer noch im Weg”, stellte er fest.


  “Ihnen auch einen guten Morgen, Mr. Mackenzie.”


  Er stieß die Luft aus. “Mac.”


  “Wie bitte?”


  “Nennen Sie mich Mac. Der Name passt zu mir.”


  “Wirklich? Zu Ihnen passt eher etwas wie Mr. Überheblich.”


  Seine Lippen verzogen sich zum Anflug eines Lächelns. “Aber wenn man mich mit Mac anspricht, antworte ich eher.”


  “Also gut. Mac.”


  Reglos stand er da, als wartete er auf etwas. Und als er auffordernd die Augenbrauen hob, merkte Taylor, dass sie gehen sollte.


  Schade, dachte sie, dass er mich nicht besser kennt. Sonst wüsste er, dass ich nur das tue, was mir passt, und mich nicht darum kümmere, was andere von mir erwarten. “Ich war nicht damit einverstanden, dass die Arbeiten heute schon beginnen”, erklärte sie.


  “Aber Sie haben den Vertrag unterschrieben.”


  Das hatte sie allerdings. Ihre geliebte Kommode hatte sie verkaufen müssen, um die erste Anzahlung leisten zu können, und es würden noch viele Zahlungen fällig werden. Aber die Arbeiten sollten erst morgen beginnen, und Taylor brauchte noch diesen einen Tag der Ruhe.


  Anscheinend war Mac der Ansicht, es sei alles geklärt, denn er wandte sich ab und ging mit der Gelassenheit eines Mannes, der gelernt hat, geduldig zu sein, zurück an seine Arbeit. Erneut hob er den Vorschlaghammer und schlug damit gegen die Südwand. Seine Arme streckten und beugten sich, und die deutlich ausgeprägten Muskeln bewegten sich in perfektem Gleichklang. Taylor wurde in keiner Weise mehr beachtet, während Mac die Mauer bis auf die Stahlträger herausschlug.


  Fassungslos sah sie zu und war gegen ihren Willen fasziniert von der körperlichen Gewalt, die Mac ausübte. Sein Körper kam ihr wie eine perfekte Maschine vor. “Äh … entschuldigen Sie.”


  Der Vorschlaghammer hob und senkte sich vollkommen gleichmäßig. Was für eine Kraft mag dazu nötig sein, überlegte sie und betrachtete wie gebannt Macs Muskeln. Wieder überkam sie ein Schauer, und das lag mit Sicherheit nicht daran, dass es in dem Raum zu kühl war. Im Gegenteil. Der Mann schwitzte, und auch Taylor wurde es heiß.


  Ganz offensichtlich war es zu lange her, seit sie in den Armen eines Mannes Erfüllung gefunden hatte. “Mac?”


  Er blickte nicht einmal zu ihr hin, und das verunsicherte sie. Taylor hatte ihre Wirkung auf Männer schon früh erkannt, als ihr schlaksiger Teenagerkörper sich in etwas verwandelt hatte, wovon alle Männer träumten. Seit jener Zeit schaffte sie es spielend, dass jedes Wesen mit Bartwuchs sich nach ihr umdrehte.


  Im Augenblick wurde sie allerdings vollkommen ignoriert. Verdammt!, dachte sie, als in diesem Moment auch noch ihr Handy klingelte. Sie hielt es sich ans Ohr und steckte sich einen Finger in das andere, weil Mac solchen Lärm machte.


  “Hallo?”


  “Ich habe schlechte Neuigkeiten”, verkündete Mrs. Cabot, die Besitzerin eines exklusiven Antiquitätengeschäfts am anderen Ende der Stadt.


  “Schlechte Neuigkeiten?”, wiederholte Taylor überrascht.


  Der Vorschlaghammer sank zu Boden, und Mac drehte sich um.


  Taylor und er blickten sich in die Augen.


  Es kam ganz unvermittelt, und Taylor empfand es wie eine Explosion im Kopf. Dieser Mann hatte so faszinierende Augen, dass sie zum ersten Mal im Leben bei einem Gespräch den Faden verlor. Sie biss sich auf die Unterlippe und suchte krampfhaft nach einer wenigstens halbwegs vernünftigen Erwiderung. Ihr Puls begann zu rasen, als Mac den Blick zu ihrem Mund wandern ließ.


  Das bildest du dir alles ein!, sagte sie sich. Er fühlt sich nicht zu dir hingezogen und du dich nicht zu ihm. Das wäre vollkommen unpassend. Andererseits hatte sie sich nach ihrem entsetzlichen Verlust von damals zwar geschworen, ihr Herz nie wieder zu verschenken, aber Enthaltsamkeit musste damit ja nicht zwangsweise verbunden sein.


  Nervös befeuchtete sie die Lippen mit der Zunge, als der Blick ihres Bauunternehmers noch tiefer glitt. Ganz unverhohlenes Verlangen sprach aus diesem Blick.


  Oh Mann! Mühsam konzentrierte Taylor sich auf das Telefonat. “Was gibt’s denn?”


  Mac stellte den Hammer hin.


  Tat er das ihretwegen? Taylor konnte das kaum glauben. Das würde ja heißen, dass er zu so etwas wie Umsicht und Rücksichtnahme fähig war! Wahrscheinlich war er nur fertig mit seinem heutigen Arbeitspensum.


  “Tut mir leid”, sagte Mrs. Cabot, “was den Kerzenleuchter aus dem neunzehnten Jahrhundert betrifft, so sind Sie überboten worden.”


  Schlagartig vergaß Taylor Mac. Sie umklammerte den Hörer. “Was wollen Sie damit sagen? Hat noch jemand ein Angebot für den Kerzenleuchter abgegeben?”


  “Sie wurden überboten von …”, Taylor hörte leises Rascheln am anderen Ende der Leitung, “… von einer Isabel W. Craftsman.”


  Darauf hätte Taylor eigentlich selbst kommen können. Nur ein Mensch in der Stadt konnte den Wert des Leuchters genauso gut einschätzen wie sie selbst – ihre Mutter.


  Taylor hatte es sich so sehr gewünscht, diesen Leuchter zu besitzen, aber das wusste ihre Mutter sicher auch. Ihre Mutter war hochgebildet, unglaublich gescheit, und ihr entging nichts. Mit dem Ergebnis, dass sie immer alles wusste. Das war auch schon früher so gewesen.


  Nur eines wusste sie nicht: Was eine gute Mutter ausmachte. In dieser Rolle hatte sie schmählich versagt.


  Nach dem College war Taylor zu Hause ausgezogen und hatte beschlossen, damit einen Schlussstrich unter ihre Vergangenheit zu ziehen und sich wie eine Erwachsene zu verhalten. Und deshalb hatte sie mit ihrer Mutter gesprochen. Sie hatte ihr sagen wollen, sie verziehe ihr all die vergessenen Geburtstage und die mangelnde Herzlichkeit. Was genau sie sich genau von dieser Erklärung erhofft hatte, wusste Taylor nicht, aber sie hatte bestimmt nicht damit gerechnet, vom Klingeln des Handys ihrer Mutter unterbrochen zu werden. Ihre Mutter hatte eine Hand gehoben, damit Taylor wartete, während sie den Anruf entgegennahm. Es drehte sich um irgendetwas Berufliches, und nach dem Gespräch hatte ihre Mutter ihr einen Kuss auf die Wange gegeben und war einfach gegangen. Dass ihre Tochter ihr gerade etwas Wichtiges hatte sagen wollen, hatte sie vollkommen vergessen.


  Schließlich hatte Taylor nur mit den Schultern gezuckt und war auch gegangen. Sie hatte es überlebt und sich damit abgefunden, dass nicht jede Mutter warmherzig und gefühlvoll war.


  Vor ein paar Jahren hatte Isabel dann das Undenkbare getan und wieder geheiratet. Ihrem neuen Ehemann zuliebe hatte sie alles andere aufgegeben. Dr. Edward Craftsman war ein kaltherziger Gehirnchirurg und genauso ehrgeizig wie sie selbst. Taylor war zur Hochzeit eingeladen gewesen und hätte nicht glauben können, was sie dort erlebte, hätte sie es nicht mit eigenen Augen gesehen.


  Ihre Mutter lebte förmlich für diesen Mann und wich ihm nicht von der Seite. Isabel, die ihre Töchter nie umarmte, küsste und herzte ihren Edward, als gäbe es nichts Schöneres für sie.


  Allein der Gedanke daran tat weh. Und genauso schmerzte die Vorstellung, dass ihre Mutter ihr den Kerzenleuchter weggeschnappt hatte. “Ich danke Ihnen.” Taylor unterbrach die Leitung und steckte das Handy wieder weg. Verdammt! Diesen Leuchter hatte sie sich so sehr gewünscht! Natürlich musste so etwas passieren, wenn sie ihr Herz an etwas hängte. Hatte sie nicht längst gelernt, dass es ihr nur Schmerzen brachte, wenn sie sich nach etwas sehnte?


  Sie hatte schließlich andere Sorgen. Zum Beispiel war da ein Haus, was sie instand setzen lassen musste. Und Mac rief ihr Dinge ins Gedächtnis, an die sie sich lieber nicht erinnern wollte.


  Er hatte den Vorschlaghammer beiseitegelegt, doch er war nicht untätig. Er schaufelte Schutt in eine Schubkarre und wirkte dabei genauso entschlossen wie beim Einreißen der Wand.


  Taylor runzelte die Stirn und stemmte ungeduldig die Hände in die Seiten. “Wir haben immer noch nicht geklärt, weswegen Sie einen Tag zu früh anfangen.”


  Er schaufelte weiter, bis die Schubkarre unter ihrer Last fast zusammenbrach. Langsam richtete er sich auf, und Taylor konnte nicht die kleinste Spur von sexuellem Interesse in seinem Blick erkennen. Hatte sie sich das Knistern zwischen ihnen etwa nur eingebildet?


  “Ich dachte mir, ein Tag früher dürfte für Sie kein Problem sein.” Er warf die Schaufel zur Seite und packte die Griffe der Schubkarre. Die Muskeln an seinen Oberarmen spannten sich an.


  Mühsam riss Taylor den Blick von ihm los. “Ich brauche diesen letzten Tag, bevor in den nächsten drei Monaten hier nur noch Lärm und Chaos herrschen. Diesen Ruhetag haben Sie mir verdorben.”


  Mit dem Unterarm wischte er sich über die Stirn. Taylor erkannte, dass er erschöpft, verschwitzt und schlecht gelaunt war. “Ich glaube eher, dass dieser Anruf Ihnen den Tag verdorben hat.”


  Trotz ihrer Verärgerung empfand sie immer noch dieses erotische Prickeln. “Mir wäre es wirklich sehr lieb, wenn Sie jetzt gehen und erst morgen wieder kommen würden.”


  “Das ist ein Scherz, oder?”, entgegnete Mac.


  “Nein.”


  “Ihre Ruhe ist Ihnen wichtiger als der Beginn der Renovierungsarbeiten, die Sie selbst in Auftrag gegeben haben?”


  “Allerdings.”


  “Na schön.” Er ließ die Schubkarre stehen und stützte die Hände in die Seiten. “Wie Sie wollen, Prinzessin. Dann eben morgen, aber treiben Sie dieses Spielchen nicht noch einmal mit mir. Ich werde diesen Job nicht weiter aufschieben, egal in welcher Laune Sie gerade sind.”


  Hatte er sie wirklich gerade Prinzessin genannt? Der Kerl konnte was erleben! Taylor riss sich den Strohhut vom Kopf, für den sie seinerzeit ein hübsches Bündel Scheine hingeblättert hatte. Diesen Mann ging es nichts an, dass sie ihre helle Haut vor der Sonne schützen musste. Auch wenn er sie vermutlich wegen dieses Huts für zimperlich hielt. “Morgen ist mir sehr recht”, stieß sie hervor.


  Mac reckte sich, und das T-Shirt spannte sich über seiner Brust. Taylor sah lieber nicht genauer hin, um nicht abgelenkt zu werden. Dann rieb er sich die Augen. “Gut, ich verschwinde. Aber wenn Sie ohnehin schon vor Wut kochen, dann könnten Sie uns beiden doch einen Gefallen tun.” Er hob den Vorschlaghammer hoch und hielt ihn Taylor hin. “Schlagen Sie den alten Putz von den Wänden. Betrachten Sie es als eine Art Therapie.”


  Taylor blickte auf den schweren Hammer. Sie konnte sich nicht entsinnen, jemals in ihrem Leben auch nur einen Schraubenzieher benutzt zu haben. Das lag zwar in erster Linie an ihrer vornehmen Familie, doch sie lebte jetzt schon so lange allein, dass sie sich den Umgang mit Werkzeugen längst hätte beibringen können.


  Es wäre bestimmt eine Genugtuung, jetzt den Hammer zu schwingen und diesen Mann dadurch zu verblüffen. Liebend gern würde sie sehen, wie ihm das überhebliche Grinsen verging.


  Einladend wedelte er mit dem Vorschlaghammer.


  Seltsam, dachte Taylor. Es juckt mir in den Fingern, dieses Werkzeug zu halten, mit aller Kraft zu schwingen und gegen die Wand krachen zu lassen, mag es auch noch so roh und gewalttätig sein.


  “Sie wollen es doch”, forderte Mac sie mit leiser tiefer Stimme auf. “Fassen Sie ihn an.”


  Taylor hob die Augenbrauen und blickte den Mann mit aufreizendem Augenaufschlag an. “Haben die alle dieselbe Größe?”


  Sofort blitzte es in seinen Augen auf, und Taylor erkannte, dass sie sich die erotische Spannung vorhin nicht bloß eingebildet hatte. “Ich dachte, die Größe spielt keine Rolle?”


  Sie hob eine Schulter. “Das ist nur so eine Geschichte, die eine Frau in die Welt gesetzt hat, um ihren armen Ehemann zu trösten, der … nicht richtig ausgestattet war.”


  “So, so.” Wieder hob Mac den Vorschlaghammer, und jetzt lächelte er belustigt. “Auf die richtige Ausstattung kommt es also an, ja?”


  “Genau.”


  Kurz sah er zu dem Vorschlaghammer und dann wieder in Taylors Augen. “Anscheinend habe ich ja die richtige Ausstattung. Greifen Sie jetzt zu?”


  Ja, das würde sie. Jedenfalls was den Hammer betraf. Im Moment konnte sie ihren Zorn kaum bändigen. Sie ärgerte sich über ihren verstorbenen Großvater, der sich wahrscheinlich von irgendeiner Wolke aus gerade königlich über sie amüsierte. Sie war wütend auf ihre Mutter, der alles außer ihrer eigenen Tochter wichtig war, auf ihr kümmerliches Bankkonto, auf den Kerzenleuchter, den sie nicht bekam, und am meisten ärgerte es Taylor, dass sie das alles allein durchstehen musste.


  Im Augenblick brauchte sie nichts dringender als diesen schweren Vorschlaghammer.


  Mac hielt ihn ihr hin.


  Es kribbelte ihr in den Fingerspitzen.


  Herausfordernd sah er sie an.


  “Also gut.” Sie setzte sich den Strohhut wieder auf, schnappte sich den Hammer und stieß einen Fluch aus, als das Gewicht des Hammers ihr die Arme nach unten riss. Der Hammer schlug dicht vor ihren Füßen auf den Boden.


  Mac schnalzte mit der Zunge. “Tut mir leid, ich dachte, Sie wären stärker.”


  2. KAPITEL


  Wütend musterte Taylor Mac, und er verkniff sich ein Lächeln, während er in gespielter Unschuld die Schultern hob.


  Taylor packte mit aller Kraft zu und wuchtete den Vorschlaghammer hoch. Dabei landete sie fast auf ihrem wohlgeformten Po. Sie taumelte einen Schritt zurück und lächelte Mac triumphierend und strahlend an.


  Sein Herz setzte einen Schlag lang aus.


  Mac hätte nie gedacht, dass er nach all seinem Kummer überhaupt noch zu so intensiven Gefühlsregungen fähig war.


  Taylor wandte ihm den Rücken zu, schwang den Hammer mit aller Macht und ließ ihn gegen die Wand krachen. Als der Putz fiel und Staub aufwirbelte, lachte Taylor laut auf und drehte den Kopf zu Mac.


  Ja, er sah ihr zu. Seit sie diesen Raum betreten hatte, konnte er kaum den Blick von ihr abwenden. Mac vermutete, dass alle Männer Taylor Wellington mit Blicken verschlangen. Und ganz bestimmt war Taylor sich dessen sehr bewusst. Sie kleidete sich teuer und geschmackvoll und sah mit ihrem blonden Haar und den großen grünen Augen umwerfend aus. Ihr Körper war wie dafür geschaffen, erwachsene Männer in die Knie zu zwingen und betteln zu lassen. Ihre aufreizenden weiblichen Kurven wurden von einem seidenen Sommerkleid verhüllt, und Mac musste sich beherrschen, um diesen Körper nicht zu berühren. In Gedanken riss er ihr den Strohhut vom Kopf, fuhr ihr durchs Haar, küsste ihre sinnlich geschwungenen Lippen und streichelte ihre seidige Haut, die nach Pfirsichen duftete. Er wollte über ihr blaues Seidenkleid streichen und herausfinden, ob Taylor auch mit zerzaustem Haar so unwiderstehlich aussah wie in ihrer prinzessinnenhaften Perfektion.


  Mac wusste, wann er eine verwöhnte Tochter aus gutem Hause vor sich hatte. So eine Erfahrung hatte er schon hinter sich, und genau wegen dieser bitteren Enttäuschung wollte er auch jetzt nicht der Versuchung erliegen.


  Sein Glück hing von wichtigeren Dingen ab als von einem albernen Leuchter. Er hatte beim Stadtrat von South Village Angebote für mehrere Projektausschreibungen eingereicht. Dabei ging es um die Renovierung von Gebäuden, die unter Denkmalschutz standen. Alte Straßenzüge und Gassen sollten wieder in früherem Glanz erstrahlen, und wenn Mac diese Aufträge bekam, würde ihm das nicht nur eine Menge Geld einbringen, sondern auch sein Ansehen in der gesamten Baubranche fördern. Diese Sache lag ihm sehr am Herzen, obwohl er sich ständig bemühte, sich nicht allzu große Hoffnungen zu machen.


  Taylor hob wieder den Vorschlaghammer und legte all ihre Kraft in den nächsten Schlag. Keine Strähne ihrer kunstvollen Frisur verrutschte unter dem Strohhut, und selbst das Kleid warf kaum Falten. Dennoch spürte Mac, dass Taylor sich nicht über ihn lustig machte. Sie versuchte tatsächlich, ihre Wut abzureagieren. Entschlossen presste sie die Lippen aufeinander, und sie blickte auf die Wand, als sähe sie dort ein ihr bekanntes Gesicht, das ihre Hammerschläge erdulden musste.


  Die unverhohlene Aggression, die diese Frau auslebte, erschreckte Mac beinahe. Doch mehr noch erschrak er über die Erregung, die ihr Anblick in ihm auslöste. Jedes Mal, wenn sie zum Schlag ausholte, bewegten sich ihre runden Brüste, die Hüften und ihr Po.


  Mac schaffte es einfach nicht, den Blick von ihr loszureißen. “Ich kann nur hoffen, dass ich Ihnen nie in die Quere komme”, stellte er nüchtern fest, und Taylor antwortete mit einem zustimmenden Stöhnen, bevor sie den Hammer wieder gegen die Wand krachen ließ.


  Wenn sie so weitermachte, würde sie noch Blasen an den Händen bekommen. Mac hätte nicht gedacht, dass sie den Hammer überhaupt hochheben könnte. “He, Prinzessin, meinen Sie nicht, das reicht allmählich?”


  Ohne auf ihn zu achten, hämmerte sie weiter, obwohl es sie alle Kraft kostete.


  Mac trat einen Schritt näher, um ihr den Vorschlaghammer abzunehmen, bevor sie sich noch verletzte.


  Mit einem Ellbogen stieß Taylor ihn weg. “Zurück”, stieß sie zwischen den Zähnen hervor.


  Halb verärgert, halb belustigt gehorchte er. “Also schön, vielleicht habe ich mich in Ihnen tatsächlich getäuscht.”


  “Nein.” Noch ein Schlag und noch ein Schlag. “Sie hatten recht, das hier ist genau das Richtige. Außerdem …”, sie hämmerte weiter, “… ist es viel billiger als eine Therapie.” Sie machte einen Moment Pause, um Luft zu schnappen.


  “Sie könnten doch Ihren Daddy bitten, dass er Ihnen etwas zuschießt.”


  Taylor erstarrte. Dann stellte sie langsam den Vorschlaghammer ab, bevor sie sich mit eiskaltem Blick zu Mac umwandte. “Wissen Sie, wenn ich es mir recht überlege, bin ich jetzt doch fertig. Vielen Dank.” Sie sprach betont förmlich, ging an Mac vorbei und zog die Tür hinter sich zu.


  Mac schüttelte den Kopf und pfiff leise. Die Frau bewahrte selbst dann, wenn sie vor Wut fast platzte, eisern Haltung. Mac verließ das Haus und wusste nicht, ob er sich über Taylor Wellington ärgern oder amüsieren sollte. Er würde nachgeben und ihr ihre Ruhe lassen. Aber nur, weil es ihm sehr gut passte.


  Mac stieg in seinen Pick-up und fuhr in Richtung Osten. Er lebte nicht im noblen und beliebten South Village, wo die Mieten hoch waren, sondern in einer Gegend, die von den Stadtvätern bislang völlig vernachlässigt worden war.


  Nach zehn Minuten betrat er sein eigenes kleines Haus, und es war wirklich winzig. Als Erstes warf er seine Post ungeöffnet auf den Tisch zu den anderen Stapeln von unbezahlten Rechnungen.


  Für Mac spielte seine finanzielle Lage keine sehr große Rolle. Ihm war nur wichtig, dass er unabhängig war. Frei von jeglichen Verpflichtungen seiner Familie gegenüber. Sie meinten es alle gut mit ihm, doch er fühlte sich oft regelrecht von ihnen erdrückt. Außerdem war er frei von seiner Exfrau, der er es verdankte, dass er seine Rechnungen nicht bezahlen konnte.


  Er hatte sich damals geweigert, ihrem Wunsch nachzugeben, dass sie beide vom Geld seiner großzügigen Familie lebten. Sie hatte zur feinen Gesellschaft gehören wollen, doch das Leben der Reichen und Vornehmen war nicht seine Welt. Schließlich hatte sie all sein Geld an sich gerissen und ihn mit voller Absicht so sehr verletzt, wie sie nur konnte, indem sie ihr gemeinsames Kind abtreiben ließ.


  Nein, beschloss Mac, heute werde ich nicht daran denken. Er zog sich aus, streifte sich alte Shorts über und reagierte auf seine Weise den Zorn ab: mit langem, kraftraubendem Jogging.


  In aller Frühe fuhr Mac am nächsten Morgen wieder zu Taylors Haus. Diese Tageszeit mochte er besonders. Wenn die Sonne noch nicht ganz aufgegangen war, kam ihm der Tag noch frisch und unverdorben vor.


  Seine Männer würden heute überall im Haus alten Putz abklopfen, defekte elektrische Leitungen und alte Wasserrohre herausreißen. Gestern hatte er ganz für sich allein seinen Ärger abreagieren wollen, und davon gab es genug. Seine Mutter hatte ihn angerufen. Trotz ihres aufreibenden Jobs war sie eine warmherzige, liebevolle Frau, die davon überzeugt war, ihr Sohn müsste ohne ihre selbst gekochten Gerichte verhungern. Ständig bedrängte sie ihn, wann er wieder einmal am Sonntag zum Essen käme.


  Dann hatte ihn sein früherer Captain angerufen, der ihn wieder zur Polizei zurückholen wollte. Den Polizeidienst hatte Mac vor vier Jahren, kurz nach der Scheidung aufgegeben. Er war gern Polizist gewesen, aber die Baubranche gefiel ihm noch besser. Seit seiner Kindheit bastelte und werkelte er, und es machte ihn immer noch glücklich, etwas mit seinen eigenen Händen aufzubauen.


  Es brachte ihm Spaß, heruntergekommene historische Häuser zu renovieren, sodass sie wieder in ihrem ursprünglichen Glanz erstrahlten. Bisher hatte er noch keinen Tag bereut, den Polizeidienst quittiert zu haben. Zuerst hatte er in der Firma eines Freundes der Familie gearbeitet, um die Branche kennenzulernen. Jetzt war er seit zwei Jahren sein eigener Chef. Angefangen hatte er mit der Renovierung einzelner Räume, bis er im letzten Jahr zum ersten Mal ein ganzes Haus restauriert hatte.


  Taylors Haus war sein bislang größter Auftrag und seine Chance, die nächste Stufe auf der Erfolgsleiter zu erklimmen.


  Er konnte nur hoffen, dass ihm das gelang. Nachdem Ariel ihn finanziell, moralisch und seelisch ruiniert hatte, konnte er es sich noch nicht leisten, sein eigenes Haus zu renovieren. Na schön. Dann arbeitete er eben an fremden Häusern, um sich etwas zusammenzusparen. Damit hatte er kein Problem.


  Er parkte direkt vor Taylors Haus und war sich gar nicht bewusst, welches Glück es war, hier in der Gegend einen Parkplatz zu finden. Hoffentlich kam Taylor ihm heute nicht ständig in die Quere. Seine Männer sollten sich auf die Arbeit konzentrieren und nicht durch eine schöne Frau abgelenkt werden, auch wenn sie den Vorschlaghammer noch so elegant schwingen konnte.


  Sein Team wartete bereits vor der Haustür, und Mac runzelte die Stirn. Wieso gingen sie nicht hinein und machten sich an die Arbeit?


  Aber sie standen nicht einfach nur da, sondern lächelten und nickten wie willenlose Puppen. Es überraschte ihn wenig, als er Taylor in der Runde erblickte.


  “Die stammt aus Russland”, verkündete sie gerade und hielt eine Vase hoch, während Mac sich verärgert der Gruppe näherte. Mit perfekt manikürten Fingernägeln strich sie liebkosend über das glatte Porzellan, während sie sprach. Macs Herz schlug schneller, und das lag nicht nur an seinem Ärger. Sein Puls beschleunigte sich, und Verlangen packte ihn. Himmel, er musste verrückt geworden sein!


  “Sie kostet ein kleines Vermögen.” Taylor streichelte die Vase und seufzte leise, so sehr genoss sie die Schönheit des Porzellans.


  Ihr Seufzer half Mac nicht gerade dabei, sich wieder in den Griff zu bekommen, und er überlegte, wie lange es schon her war, dass er mit einer Frau zusammen gewesen war. Durch Ariel und ihr grausames Spiel war ihm die Lust auf Frauen vergangen.


  Diese Lust kehrte jetzt allerdings zurück und ließ sich nicht einfach so ignorieren. Er blickte auf die Vase in Taylors Händen.


  Anscheinend war sie sich gar nicht bewusst, dass diese Männer bezahlt werden wollten. Sonst hätte sie gestern nicht so leichtfertig seinen Arbeitstag beendet. Im Nachhinein konnte Mac sich nicht erklären, was ihn gestern so zu ihr hingezogen hatte. Taylor war Ariel viel zu ähnlich, als dass er sich in ihrer Nähe wohl fühlen könnte. Doch worin auch immer diese Anziehungskraft bestand, die Taylor auf ihn ausübte, er würde ihr nicht mehr nachgeben.


  Taylor trug ein kurzes hellblaues Kleid mit farblich passendem Jackett, ein Outfit, in dem sie eher auf einen Laufsteg passte als auf die Stufen ihres heruntergekommenen alten Hauses. Das Haar hatte sie sich hochgesteckt, und sie trug dasselbe Lipgloss wie gestern.


  In Macs Augen sah sie aus wie ein hübsch dekorierter kalter Drink, und mit einem Mal hatte er den Eindruck, vor Durst gleich umzukommen. Er konnte den Blick nicht von ihr losreißen.


  Als Taylor ihn entdeckte, hielt sie mitten im Satz inne und leckte sich unbewusst die Lippen. Entweder war sie nervös oder erregt. Bei Mac bewirkte diese kleine Bewegung jedenfalls sofort, dass sich von Neuem Verlangen in ihm regte.


  “Wieso sind Sie hier?”, fragte er.


  Sie hob die Augenbrauen und schien dadurch ihm und seiner Crew deutlich machen zu wollen, dass er kaum mehr als ein Neandertaler war. Zugegeben, vielleicht hatte die Frage etwas barsch geklungen, denn immerhin gehörte ihr dieses Haus.


  Andererseits hatten sie beide sich über jedes Detail der Renovierung geeinigt. Taylors Anwesenheit hier war also nicht mehr erforderlich, und Mac wusste genau, dass er mit den Arbeiten heute viel weiter kommen würde, wenn sie sich nicht hier aufhielt.


  Je weiter sie weg war, desto besser. “Sie haben zugestimmt, dass Sie für die Dauer der Renovierungsarbeiten ausziehen”, rief er ihr in Erinnerung.


  “Ich habe zugesichert, dass die Mieter nicht hier wohnen. Suzanne und Nicole sind fort.”


  “Aber Sie sind noch hier.”


  “Ich bin ja auch keine Mieterin.”


  Kopfschüttelnd stieg er die Stufen zu ihr hinauf. Er brauchte diesen Job. Wenn er erstklassige Arbeit abliefern wollte, dann musste er sich in seine Aufgabe vertiefen, und das konnte er sicher nicht, wenn Taylor den ganzen Tag lang hier herumstolzierte. “Sie können doch nicht ernsthaft während der Bauarbeiten hierbleiben wollen.”


  Entschlossen hob sie das Kinn und blickte ihn herausfordernd an. “Ich tue, was mir gefällt.”


  Offenbar wollte sie tatsächlich bleiben. Vertraute sie ihm nicht oder wollte sie ihn nur um den Verstand bringen? “Warum?”


  “Ich komme Ihnen schon nicht in die Quere.” Das war eigentlich keine direkte Antwort auf seine Frage.


  Mac wusste aus Erfahrung, dass Bauherren bei den eigentlichen Bauarbeiten nur störten, weil sie ständig die Abfolge der Arbeiten ändern wollten. “Sehen Sie mal, Prinzessin …”


  “Mein Name”, sagte sie und lächelte kühl, während sie die Vase in die andere Hand nahm, als überlegte sie, ob sie Mac das gute Stück auf den Kopf schmettern sollte, “lautet nicht Prinzessin.”


  Mac fuhr sich mit dem Finger über die Nase. “Ich will mich hier nicht wie ein Sturkopf aufführen, aber wir alle kämen hier viel besser zurecht, wenn Sie uns einfach unsere Arbeit machen ließen.”


  “Sie sind ein Sturkopf, das war ja einer der Gründe, weshalb ich Ihnen den Auftrag erteilt habe.” Taylors Bemerkung überraschte Mac. “Und ich finde, Sie könnten mir schon ein bisschen vertrauen. Ich werde Ihnen bestimmt nicht auf die Füße treten.”


  Mac vertraute ohnehin nur wenigen Menschen, und bestimmt keiner Frau, die es gewohnt war, dass ihr die Männer zu Füßen lagen.


  “Vertrauen Sie mir”, wiederholte sie mit leiser Stimme und sah Mac unverwandt an.


  Mac stemmt die Hände in die Seiten. Er sah Taylor in die Augen, aber die erwiderte den Blick mit der Kaltblütigkeit einer Kobra. “Also schön, wie Sie wollen.”


  Taylor unterdrückte ihr Lächeln, doch der Triumph sprach aus ihrem Blick.


  Mac sah das und konnte nicht glauben, dass ihre grünen Augen ihn erst gestern so unglaublich erregt hatten. Doch selbst jetzt löste ihr Blick Begierde in ihm aus.


  “Werden Sie in dieser Woche noch mit dem Abklopfen des Putzes im Erdgeschoss fertig?”


  “Unten und oben.”


  “Oh.” Sie wirkte ein wenig verunsichert. “Müssen Sie Ihre Mannschaft denn so antreiben?”


  “Wieso fragen Sie?”


  “Tja, ich finde, es reicht, wenn Sie in dieser Woche mit den Wänden im untersten Stockwerk fertig werden. Schließlich soll es fürchterlich heiß werden.”


  “Eine Woche reicht für die Abrissarbeiten. Wir schaffen auch den ersten Stock”, erwiderte er unbeirrt.


  “So.”


  Es klang so, als hielte sie ihn nicht nur für einen Sturkopf, sondern auch für einen Sklaventreiber. “Solche Arbeiten sind sehr anstrengend und schmutzig”, erklärte er und versuchte sich nicht anmerken zu lassen, wie sehr es ihn nervte, dass er sein Vorgehen erklären musste.


  “Das ist mir bewusst.”


  “Deshalb ist es besser, wenn wir es so schnell wie möglich hinter uns bringen.”


  “Okay, vielleicht können Sie und Ihre Leute erst im Erdgeschoss alle Renovierungsarbeiten beenden, bevor Sie im ersten Stock weitermachen.”


  “Nein, das wäre unsinnig.”


  “So.”


  Es klang zweifelnd. Wieso wollte sie nicht, dass sie in dieser Woche schon in den ersten Stock kamen? Am liebsten hätte er sie zu einer Antwort gedrängt, aber mittlerweile hatten sie die ungeteilte Aufmerksamkeit der gesamten Mannschaft, und die Köpfe der Männer gingen hin und her wie bei einem Tennismatch.


  Mac wollte Taylor keine Szene machen. Wenn sie ihm den ganzen Tag über im Nacken sitzen wollte, dann würde er dafür sorgen, dass sie heute Abend völlig verdreckt war und dass sie ihr elegantes Outfit ab morgen nur noch als Putzlappen benutzen konnte.


  Ja, die Prinzessin würde Staub schlucken und schwitzen – und dann hoffentlich etwas von ihrer verheerenden Wirkung auf ihn verlieren.


  “Auf geht’s”, ermunterte er seine Männer, und sie betraten das Haus.


  3. KAPITEL


  In den nächsten Tagen behielt Taylor die Umbauarbeiten genau im Auge, allerdings aus sicherem Abstand heraus. Sie war klug genug, Mac nicht weiter zu reizen, so leicht ihr das auch gefallen wäre.


  Anscheinend empfand er dieselbe irritierende körperliche Anziehungskraft. Denn mehr als körperlich konnte sie nicht sein. Mac strahlte eine elementare Männlichkeit aus, und da konnte Taylor sich doch nur körperlich angezogen fühlen. Etwas Zärtliches, Einfühlsames konnte sie an ihm nicht entdecken.


  Mit einem sanfteren Mann konnte sie Spaß haben und ihn wieder verlassen, wenn ihr danach war. Vorausgesetzt, sie wollte überhaupt einen Mann. Was zurzeit nicht auf ihrem Programm stand.


  Später vielleicht. Im Moment hatte sie größere Probleme. Wie zum Beispiel sollte sie vor ihrem Bauunternehmer verbergen, dass sie nicht nur aus Interesse bei den Arbeiten zugegen war, sondern dass sie hier wohnte, weil ihr schlichtweg das Geld fehlte, um sich irgendwo anders einzuquartieren? Jeden Cent, den sie besaß, musste sie in dieses Haus stecken. Bevor der Umbau nicht fertig war, konnte sie keine neuen Mieter suchen und hatte kaum Einnahmen.


  Suzanne und Nicole hatten ihr beide angeboten, bei ihnen zu wohnen, aber Nicole lebte jetzt mit Ty zusammen, und Suzanne wohnte bei Ryan. Alle waren frisch verliebt. Obwohl Taylor dieses Gefühl kannte, wollte sie es nicht aus der Nähe mit ansehen. Das würde sie sich nicht antun.


  Sie würde einfach hierbleiben, sich aus den Arbeiten heraushalten und Mac aus dem Weg gehen. Was schwierig werden könnte, denn mittlerweile wusste sie, wie wenig man sich vor Thomas Mackenzie verbergen konnte.


  “Gehen Sie zur Seite, Prinzessin, oder Sie verwandeln sich innerhalb von zwei Sekunden in ein wandelndes Staubtuch.”


  Wie aus dem Nichts aufgetaucht, stand er am Fuß der Treppe und blickte zu ihr hoch. Taylor lehnte sich im ersten Stock an das Treppengeländer vor ihrem Apartment. Bisher hatte Mac noch nicht mitbekommen, dass sie immer noch hier schlief.


  Er trug einen Schutzhelm, Arbeitshandschuhe und eine Atemmaske, die ihm um den Hals baumelte. Das staubbedeckte dunkle T-Shirt klebte ihm am Leib. Taylors Herz schlug schneller, und das ärgerte sie. Aber er war so groß und sah so männlich aus. Den Vorschlaghammer in den Händen, musterte er sie mit durchdringendem Blick. So ungern Taylor es sich auch eingestand, sie zitterte fast vor Verlangen. Es erschreckte sie, dass sie sich hier wie ein Teenager aufführte. Wenn sie geahnt hätte, dass es dazu kommen würde, hätte sie den Auftrag an einen anderen Bauunternehmer vergeben.


  Nein, beschloss sie, auch wenn dieser Mann es ihr nicht gerade leicht machte, so würde sie doch mit keinem anderen zusammenarbeiten wollen. Er mochte stur und direkt sein, aber er war grundehrlich und verstand sein Handwerk.


  Ehrlichkeit war es im Moment allerdings nicht, was sich auf seinem Gesicht abzeichnete, als er langsam die Treppe zu Taylor hinaufkam. Als er direkt vor ihr stand, hatte sie den Eindruck, von seiner Größe und Kraft fast erdrückt zu werden. Er will mich nur einschüchtern, dachte sie, aber ich werde ihm zeigen, wer hier der Herr im Haus ist.


  Sie hob den Kopf und reckte das Kinn.


  “Sie stehen ja immer noch hier in dem ganzen Schmutz”, stellte er fest.


  Ich werde nicht ausweichen, dachte Taylor. Keinen Millimeter. Auch wenn er mir jetzt so nahe ist, dass ich seine Körperwärme spüren kann. Sie sah ihm in die hellbraunen Augen und erkannte unglaubliches Selbstbewusstsein in seinem Blick.


  Ihr Herz schlug schneller, und ihr wurde immer wärmer. Ihre Haut kribbelte, als würden sämtliche Nervenenden gleichzeitig gereizt. Nein, ich werde die Finger von ihm lassen, ermahnte sie sich. Schließlich hatte er keine der Eigenschaften, auf die sie bei einem Mann Wert legte. Er war nicht ruhig und gelassen. Er war nicht umgänglich, sondern sehr entschlossen, seinen Willen durchzusetzen. Sicher ließ er nicht zu, dass sie ihre Spielchen mit ihm trieb.


  Es war schon lange her, seit ein Mann solche Emotionen in ihr ausgelöst hatte. Und Jeff Hathaway war damals eher noch ein Junge gewesen als ein Mann.


  Sie hatten sich in der zweiten Klasse kennengelernt. Jeff hatte damals Tony Villa geschlagen, nachdem der Taylor als “Grünling” verspottet hatte, nur weil sie ein grünes Kleid, eine grüne Strumpfhose und grüne Schuhe getragen hatte. Jeff hatte ihre Ehre verteidigt, und Taylor war selig gewesen.


  In der sechsten Klasse hatte Jeff in der Mittagspause ihre Hand gehalten, obwohl alle anderen es sehen konnten, und damit hatte er endgültig ihr Herz erobert.


  Auf der Highschool waren sie unzertrennlich gewesen. Taylor war felsenfest davon überzeugt, dass Jeff der Richtige für sie war. Es spielte keine Rolle, dass er aus ärmlichen Verhältnissen stammte und ihre Mutter ihn ablehnte. Er war Taylors Ein und Alles.


  Sie wollten gleich nach Abschluss der Schule heiraten, aber Taylor war damals noch nicht achtzehn, und es war klar, dass ihre Mutter niemals ihre Einwilligung geben würde. Also warteten sie den Sommer über und schmiedeten Pläne fürs College, wo sie sich ein Zimmer teilen wollten. Im Oktober wollten sie dann heimlich zum Heiraten nach Las Vegas fahren, gleich nach Taylors achtzehntem Geburtstag.


  Jeff war ihr bester Freund, ihr Liebhaber, ihr zukünftiger Ehemann.


  Und am letzten Septembertag kam Jeff bei einem Autounfall ums Leben.


  An die darauf folgenden Tage und die nächsten Jahre wollte Taylor nicht zurückdenken. Doch im Grunde war sie zäh und überstand das alles. Irgendwie lebte sie trotz ihres Kummers weiter, und mit Anfang zwanzig verabredete sie sich sogar hin und wieder. Doch sie wollte sich nur amüsieren. Auf keinen Fall wollte sie tiefe Gefühle entwickeln.


  Selbst jetzt noch, mit siebenundzwanzig, kam es ihr manchmal so vor, als fehlte ein Teil von ihr. Der beste Teil, nämlich Jeff. Taylor hatte ihn über alle Maßen geliebt. Natürlich kam sie mittlerweile mit dem Leben wieder zurecht. Sie konnte Gefallen an einem Mann finden, konnte lachen und all das tun, was sie zuvor auch getan hatte.


  Nur eines hatte sich unwiderruflich geändert: Wenn sie jetzt einen Mann an sich heranließ, dann lediglich, um ein Bedürfnis zu stillen. Manchmal wollte sie sich an eine muskulöse Brust schmiegen oder sexuelle Erfüllung finden.


  Mehr nicht. Es war jetzt fast zehn Jahre her, doch Taylor konnte sich immer noch nicht vorstellen, jemals wieder eine so tiefe und bedingungslose Liebe für einen Menschen zu empfinden.


  “Prinzessin?”


  Sie fuhr erschrocken zusammen. Wie hatte sie Mac bloß vergessen können? Er blickte sie gerade auffordernd an. Er war der erste Mann seit Jeff, nach dem sie sich überhaupt sehnte. Also schön, jetzt hatte sie es sich eingestanden. Das änderte aber überhaupt nichts daran, dass Mac nicht ihr Typ war.


  “Ein bisschen Staub bringt mich nicht um”, sagte sie.


  “Sie haben den schlimmsten Dreck ja auch noch nicht erlebt. Wenn Sie hier stehen bleiben, während wir im Flur den Putz abschlagen, werden Ihre Lungen innerhalb von einer halben Stunde wie Feuer brennen. Ganz zu schweigen von den Kopfschmerzen, die Sie bekommen werden.”


  Klang da Fürsorge aus seiner Stimme? Damit macht er mich nicht weich, dachte Taylor. So, wie mein Körper auf ihn reagiert, darf ich keine Sekunde lang vergessen, den Verstand einzuschalten. Das wäre nicht nur dumm, sondern auch gefährlich.


  “Danke für den guten Ratschlag.” Lächelnd wandte sie sich ab und ging in ihr Apartment, das bis auf ihr Schlafzimmer und ihr Bad leer geräumt war. Fast alle ihre Möbel und ihre persönlichen Dinge befanden sich jetzt bei ihren wertvollen Antiquitäten in einem Lagerhaus.


  Nur das Schlafzimmer war ihr als Zufluchtsort noch geblieben. Hier stand das große Himmelbett mit der luxuriösen Bettwäsche. Das war ihr noch aus der Zeit geblieben, als ihr Bankkonto immer prall gefüllt gewesen war.


  Taylor fand es nicht schlimm, dass sie ihren Weg jetzt selbst meistern musste. Sie sah es eher als Herausforderung, der sie sich zu stellen hatte. Das alles war so plötzlich gekommen, und niemand hatte auf ihre Gefühle Rücksicht genommen.


  Es wäre noch stark untertrieben zu behaupten, dass sie ihrer Familie nicht sehr nahe stand. Ihre Familie war selbstsüchtig, und da konnte sie sich selbst auch nicht ganz ausschließen. Jeder dachte in erster Linie nur an sich, etwas, das Taylor nicht ausstehen konnte. Ihre Absätze klapperten über den Boden, während sie hin und her lief. Sie sehnte sich nach einem anderen Leben. Sie wollte mehr als das, was sie hatte. Irgendetwas fehlte ihr.


  Nur selten gestattete sie sich solches Selbstmitleid, aber jetzt sehnte sie sich nach Aufmunterung und Mitgefühl. Sie setzte sich auf ihr Bett, kramte ihr Handy hervor und rief Suzanne an.


  “Was machen meine Ladenräume?”, fragte Suzanne zur Begrüßung. “Kann ich bald einziehen?”


  Im Hintergrund hörte Taylor das Klappern von Töpfen und Geschirr, und sie musste lächeln. Sofort ging es ihr besser. Suzanne duftete stets nach Vanille, auf ihrer Kleidung waren immer irgendwo Essenskleckse, und meist war sie gerade dabei, irgendeine Köstlichkeit zuzubereiten.


  “Dein kleiner Laden macht sich”, beantwortete Taylor die Frage. “Deinem Party-Service steht kaum noch etwas im Weg.”


  “Ich bin jedenfalls bereit.”


  “Ich auch.” Hoffentlich konnte sie dann auch zeitgleich in die anderen Geschäftsräume einziehen. Voraussetzung dafür war allerdings, dass sie auf einen weiteren Mieter verzichten konnte. Taylor seufzte. “Ich kann es kaum erwarten, dich wieder in meiner Nähe zu haben.”


  Das Töpfeklappern verstummte. “Ich dachte, dir gefällt es, ganz allein zu leben.”


  “Tja, eigentlich gefällt es mir nicht so sehr, wie ich gedacht hätte.”


  Einen Moment lang war vom anderen Ende der Leitung kein Laut mehr zu hören. “Taylor? Was ist los?”


  Mist, sie hatte sich verraten. Ihre Freundinnen bedeuteten ihr sehr viel, aber sie war es nicht gewohnt, sich ihnen zu offenbaren. Taylor fiel es ohnehin schwer, über ihre Probleme zu reden. Im Grunde vertraute sie sich überhaupt niemandem an. Sie wusste ja selbst nicht genau, was mit ihr los war. Irgendetwas fehlte ihr, und sie spürte eine vage Sehnsucht in sich. Doch wonach sie sich sehnte, konnte sie nicht sagen.


  “Ich wollte mich nur mal melden.”


  “Du klingst bedrückt.”


  “Nein, das kann nicht sein.”


  “Ist auch egal. Ich komme zu dir, sobald ich hier fertig bin. Das kann höchstens eine halbe Stunde dauern. Dann bringe ich Eiscreme mit, und du kannst mir alles erzählen.”


  Eiscreme war für Suzanne eine Art Allheilmittel. Normalerweise half Eis essen auch tatsächlich, aber im Moment glaubte Taylor nicht recht daran. “Sahneeis mit Schokolade?” Taylor seufzte.


  “Geht klar”, versprach Suzanne. “Gib mir dreißig Minuten, das reicht.”


  Die Versuchung war sehr groß. Doch sosehr Taylor Suzanne auch mochte, sie konnte sich nicht vorstellen, ihrer Freundin von ihrer Vergangenheit zu erzählen. Der Verlust von Jeff und die Wahrheit über ihre gefühlskalte Familie, das alles hing irgendwie mit den Gefühlen, die ihr jetzt zu schaffen machten, zusammen. Taylor wollte nicht in diese Erinnerungen eintauchen, nachdem sie sie so viele Jahre verdrängt hatte. Wenn sie das jetzt tat, wäre der Schmerz vielleicht wieder so intensiv wie früher. “Heute Abend muss ich zu einem Treffen der Historischen Gesellschaft.” Das stimmte sogar. “Aber vielleicht morgen, okay?”


  “Abgemacht?”


  “Abgemacht. Und gib Ryan einen Kuss von mir.”


  “Ich wünschte, du würdest während der Bauarbeiten zu uns ziehen. Wenigstens zum Übernachten.”


  “Mir geht’s hier ganz gut.”


  “Aber du bist mitten in der Altstadt ganz allein in diesem großen leeren alten Haus.”


  “Genau deswegen wird mich hier auch niemand stören. Weil das Haus alt und leer ist. Mach dir keine Sorgen, Suzanne, ich bin hier in Sicherheit.”


  “Natürlich mache ich mir Sorgen, aber das hält dich bestimmt nicht davon ab, deinen Willen durchzusetzen. Also gut, wir reden morgen miteinander, ja?”


  “Auf jeden Fall.”


  Taylor steckte gerade das Handy weg, als Mac mit seiner tiefen rauen Stimme zu ihr sprach. Sie erschrak fürchterlich und zuckte zusammen.


  “Sie sind gar nicht ausgezogen.”


  Verdammt. “Sie sind ja ein sehr scharfer Beobachter. Der reinste Sherlock Holmes.” Ganz langsam drehte sie sich auf dem Bett zu ihm um.


  Das war ein Fehler.


  Es kam ihr irgendwie schamlos vor, hier auf dem Bett zu sitzen, während er direkt davor stand. Er war ein so maskuliner Typ, und sie hatte spontan Lust auf ihn.


  Seine Augen glänzten, und Taylor hatte auf einmal Schmetterlinge im Bauch. Stellte er sich gerade vor, hier bei ihr auf dem Bett zu sein? Malte er sich aus, was sie alles miteinander tun könnten? Darauf würde sie ganz sicher nicht eingehen, und sie wollte sich auch nicht irgendwelchen Tagträumen hingeben, auch wenn es ihr schwerfiel, ihre hyperaktive Fantasie zu zügeln.


  “Ich weiß ja nicht, mit wem Sie gerade telefoniert haben”, stellte er fest. “Aber derjenige hat auf jeden Fall recht. Nachts sind Sie hier nicht sicher, auch wenn Sie das nicht wahrhaben wollen.”


  “Ich bin hier so sicher wie auf der Polizeiwache.”


  “Das Gebäude ist menschenleer, und man sieht ihm von außen an, dass hier renoviert wird. Sie wissen sehr genau, dass hier jeden Tag viele Leute vorbeikommen. Woher nehmen Sie die Gewissheit, dass nicht nachts jemand zurückkommt, um nachzusehen, ob es hier Baumaterial oder Werkzeug zu stehlen gibt?”


  “Weil ich die Haustür abschließe.”


  Abfällig stieß er die Luft aus.


  “Ich bleibe auf jeden Fall, Mac.”


  “Bestimmt kommen noch Tage, an denen Sie nicht einmal Strom haben werden, kein fließendes Wasser und kein Gas. Sie sind hier nicht im Hotel, Prinzessin. Selbst Camping ist komfortabler als das Wohnen in einem Haus ohne Energieversorgung.”


  Seit Monaten schon gönnte Taylor sich keinerlei Luxus mehr, aber das wollte sie auf keinen Fall zugeben. Es ging Mac auch nichts an, dass sie Stück für Stück ihre Antiquitäten verkaufte, um genug Geld zur Verfügung zu haben. Mac hielt sie für eine verwöhnte Prinzessin, daran konnte sie nichts ändern. Es war ihr vollkommen gleichgültig, was er von ihr dachte.


  Wenn er tatsächlich dachte, dass sie vor der ersten Herausforderung kniff, die das Leben ihr stellte, dann irrte er sich gewaltig. Sie würde weiter Spaghetti mit Tomatensoße aus der Dose essen, auch wenn die Renovierungsarbeiten sich ewig hinzogen. Ich werde das hier durchziehen, dachte sie. Das hier wird ein wunderschönes Haus, und bestimmt werde ich meine Pläne keinem Mann zuliebe ändern. Auch wenn er der erste Mann seit zehn Jahren ist, bei dem mein Herz schneller schlägt.


  “Ich werde dafür sorgen, dass ich immer Batterien und Trinkwasser im Haus habe”, erklärte sie entschieden.


  Lange blickte Mac sie unverwandt an, und schließlich schüttelte er langsam den Kopf. “Sind Sie immer so stur oder stellen Sie sich nur bei mir so an?”


  Er war nicht der erste Mann, der sie für schwierig hielt, und Taylor bezweifelte, dass er der letzte sein würde. Doch im Moment war ihr der verletzte Stolz am wichtigsten. Sie würde Mac niemals gestehen, dass sie es sich schlichtweg nicht leisten konnte, während der Umbauten woanders zu übernachten. “Ich bleibe, Mac.”


  “Trotz Schmutz und Lärm? Trotz der ganzen lästigen Umstände und der Gefahr?”


  Die einzige richtige Gefahr drohte Taylor von ihm allein, doch für diese seltsame Komik fehlte ihm wahrscheinlich der Sinn. “Trotz Schmutz, Lärm und Gefahr.”


  “Taylor, ich …”


  “Immerhin ein Fortschritt. Sie sprechen mich mit meinem Namen an.” Lächelnd neigte sie den Kopf zur Seite. “Dann kennen Sie ihn also doch.”


  Mac biss die Zähne zusammen. “Sie lassen sich nicht umstimmen, habe ich recht? Ich kann sagen, was ich will, aber Sie ändern Ihre Meinung nicht, stimmt’s?”


  “Sie haben es erfasst.” Ihr blieb keine andere Wahl. “Sie können sagen, was Sie wollen.”


  4. KAPITEL


  Das Nachtleben im South Village stand dem am Sunset Strip in Los Angeles in nichts nach. Es gab unzählige Veranstaltungen und unzählige Besucher, die extra deswegen jeden Abend durch die Straßen strömten. Doch im South Village waren die Menschen nicht aggressiv, hier herrschte eine entspannte, fröhliche Atmosphäre.


  Die Stadtväter hatten diese Atmosphäre aus einem einzigen Grund gefördert: um Reichtum in die Stadt zu bringen.


  Der Plan war aufgegangen. Alles war auf Touristen ausgerichtet, und die Menschen kamen in Scharen. In den zwanziger Jahren des vorigen Jahrhunderts hatte das Viertel seine erste Blütezeit erlebt, in den dreißiger und vierziger Jahren war es still um das South Village geworden, und in den fünfziger und sechziger Jahren waren hier Protestmärsche und Demonstrationen an der Tagesordnung gewesen. Danach war das Viertel über zwanzig Jahre hinweg langsam wieder aufgebaut worden und hatte sich in eine wahre Goldgrube verwandelt.


  Als Folge davon fand man heutzutage kaum noch einen freien Parkplatz.


  Fluchend kurvte Mac immer wieder um den Häuserblock. Er hatte einen langen anstrengenden Tag hinter sich, und jetzt wollte er nichts sehnlicher als eine winzige Parklücke, egal wo. Hauptsache, er konnte seinen Wagen irgendwo abstellen.


  Die Hitze würde ihn noch umbringen – vorausgesetzt, Taylor schaffte das nicht vorher. Dazu brauchte sie ihn nur mit ihren wunderschönen grünen Augen anzusehen. Sicher dachte sie, sie könnte ihre Gefühle verbergen, aber Mac konnte in ihren Blicken wie in einem Buch lesen.


  Was ihn jedoch störte, war die Aura kühler Eleganz, die sie umgab. Allerdings war ihm mittlerweile klar, dass sie damit nur ihre unglaubliche Halsstarrigkeit verbarg, und er vermutete eine hitzige und leidenschaftliche Frau hinter der kühlen Fassade.


  Heiße Leidenschaft war wiederum genau sein Fall. Er liebte Frauen, die genau wussten, was sie wollten und wie sie es auch bekamen. Wenigstens war das früher so gewesen.


  Leider kam für Taylor und ihn keine noch so kurze Affäre infrage. Diese Frau mochte noch so heißblütig und aufregend sein – Mac wusste ganz genau, dass Taylor all das verkörperte, worauf er sich niemals mehr einlassen würde.


  Außerdem verbarg sie irgendetwas vor ihm, das spürte er genau. Dieses Geheimnis hatte nichts damit zu tun, dass sie noch in dem Haus wohnte, obwohl er ihr gesagt hatte, sie solle ausziehen. Er konnte nur ihr zuliebe hoffen, dass es nichts mit seinem Job zu tun hatte. Seine ganze Zukunft hing davon ab, dass er diesen Auftrag erfolgreich beendete. Wieso brachte diese Frau ihn überhaupt dazu, wieder Gefühle zu haben?


  Im Moment empfand er nur Hunger und Müdigkeit, aber es war wichtig für ihn, dass er heute Abend am monatlichen Treffen der Historischen Gesellschaft teilnahm. Er musste Kontakte knüpfen, auch wenn er dabei innerlich mit den Zähnen knirschte. Selbst wenn viele das nicht wahrhaben wollten, letztendlich ging es nicht darum, was man konnte, sondern wen man kannte. Und er musste sich diesen Regeln fügen.


  Schlimmer wurde das Ganze noch dadurch, dass diese Treffen eher Cocktailpartys glichen als einer Informationsveranstaltung. Mac hasste Cocktailparty.


  Die Treffen fanden im Rathaus statt, und als Mac die Häppchen auf den Tellern sah, wünschte er sich sofort ein kühles Bier und eine richtig saftige Pizza. Eine vierköpfige Band sorgte für die musikalische Untermalung, die so dermaßen laut war, als wollten die Musiker mit Absicht jede Unterhaltung unmöglich machen.


  Wenigstens funktionierte die Klimaanlage. Es war angenehm kühl, obwohl es draußen selbst zu dieser Zeit noch unglaublich schwül war.


  Trotz der Hitze hatte sich die gesamte High Society des South Village hier versammelt und plauderte. Mac entdeckte bei seiner Ankunft sofort drei Stadträte, den Polizeichef und die Bürgermeisterin. Dann bahnte er sich einen Weg quer durch die Halle.


  Die Menge hatte sich aus gutem Grund versammelt. Hier ging es um Geschäfte, und das war im South Village schon immer ein Thema gewesen, das man sehr ernst nahm. Außerdem dienten diese Treffen jedoch noch einem anderen Grund – sie waren eine Kontaktbörse für Singles.


  Spöttisch lächelnd blickte Mac sich um. Stimmt, dachte er, überall Leute ohne festen Partner. Es gab viele junge Frauen aus bester Familie mit gierigem Blick, die durch die Menge zogen und sich nach geeigneten Kandidaten umsahen. Sie suchten Männer, die auf den kleinsten Wink ihrer sorgfältig manikürten Finger reagierten. Diese Männer mussten einen guten Namen haben und ein dickes Bankkonto, das den Frauen ein sorgloses Leben bescherte.


  Mac kannte sich da aus. Schließlich hatte er auf einem solchen Treffen ein paar Geschäfte tätigen wollen, als seine Exfrau ihn sich geangelt hatte. Sie hatte bei seinem Namen gleich das große Geld gewittert und nicht damit gerechnet, dass ihm seine Unabhängigkeit mehr bedeutete als ein Leben im Reichtum, das seine Familie ihm ermöglichen konnte.


  Auch heute noch fand Mac es beschämend, wie leicht es ihr gefallen war, ihn zu ködern. Sie musste nur lächeln und sich ein paar Mal durch das perfekt frisierte Haar streichen, und schon war er ihr verfallen.


  Diese verdammten Erinnerungen!


  Er verdrängte die Gedanken an die Vergangenheit, setzte ein Lächeln auf und kämpfte sich weiter durch die Menge. Er hatte den festen Vorsatz, nett zu sein und sich unter die Menge zu mischen.


  Eine Stunde später war Mac davon überzeugt, seine Pflicht erfüllt zu haben. Er hatte mit den wichtigsten Entscheidungsträgern geplaudert. Beispielsweise mit der Bürgermeisterin Isabel W. Craftsman, die für ihren rücksichtslosen Ehrgeiz bekannt war. Dennoch waren sich alle einig, dass sie für die Stadt mehr erreicht hatte als jeder andere Bürgermeister zuvor. Auch mit dem Stadtrat Daniel Oberman, der früher einmal selbst ein Bauunternehmen geleitet hatte, jetzt aber mit vollem Einsatz die Renovierungsprojekte vorantrieb, hatte Mac gesprochen und mit verschiedenen anderen.


  Kein Wunder, dass er jetzt Kopfschmerzen hatte. In dieser Woche hatte er schwer gearbeitet, und deshalb beschloss er, in ein paar Minuten mit einem höflichen Lächeln zu verschwinden.


  Und das hätte er bestimmt getan, wenn er Taylor Wellington nicht gesehen hätte, die Frau, die ihm im Moment das Leben zur Hölle machte.


  Sie trug ein glänzendes hellblaues Kleid mit Spaghettiträgern, das ihre Schenkel nur halb bedeckte. Ihre nackten Beine waren gebräunt und noch länger, als Mac sie in Erinnerung hatte. Im Augenblick wurde Taylor von einer Gruppe von Frauen umringt, die alle aussahen, als wäre es ihr höchstes Ziel im Leben, sich für solche Anlässe zurechtzumachen. Jede von diesen Frauen hätte auf das Titelbild einer Zeitschrift gepasst, doch in Macs Augen sahen sie alle wie Plastikpüppchen aus, Taylor eingeschlossen.


  Dann hob sie den Kopf und blickte ihm in die Augen. Und innerhalb eines Wimpernschlags bekam ihr kühler Blick einen Ausdruck, den man nur als leidenschaftlich bezeichnen konnte. Das passierte so schnell, dass Mac schon glaubte, er hätte es sich bloß eingebildet.


  Dieser Blick traf ihn mitten ins Herz. Es war gleichzeitig quälend und unglaublich schön. Aber wie kam sie dazu, ihn so anzusehen?


  Taylor blickte ihm weiter in die Augen, obwohl die Leute um sie herum mit ihr sprachen, sie anlächelten und ihr im Vorbeigehen zunickten. Sie schien völlig unberührt von dem, was um sie herum vorging. Doch dann war der Moment vorbei, und ihr Blick wurde wieder so kühl, als wäre nichts geschehen.


  Ihre Gedanken und Gefühle verbergen, das kann sie wirklich gut, dachte Mac. Mir soll’s recht sein. Ich will nämlich gar nichts Näheres darüber wissen.


  Doch sie blickte immer wieder zu ihm hinüber, und Mac konnte gar nicht anders, er ging langsam auf sie zu. Er fühlte sich wie an einem Bungee-Sprungseil, das an Taylor befestigt war. Und das, obwohl er sich gerade eben erst vorgenommen hatte, von hier zu verschwinden.


  Als er Taylor erreicht hatte, wich seine Benommenheit langsam, und er nahm seine Umgebung wieder wahr. Er spürte die kühle Luft und hörte die aufgetakelte rothaarige Frau links von Taylor sagen: “Es überrascht mich, dich hier zu sehen, Taylor. Eigentlich hatten wir gehört, dass du – wie soll man es ausdrücken? –, dass du auf der sozialen Leiter ein paar Sprossen nach unten gerutscht seist.”


  “Ganz nach unten”, fügte die perfekt frisierte Frau zu Taylors Rechten hinzu. “Bis zur untersten Sprosse.”


  Einige der Frauen lachten, so als würden sie sich alle über den Scherz amüsieren. Doch im Grunde bestand kein Zweifel, dass sie sich alle über Taylor lustig machten.


  Sie wandte sich wieder den Frauen zu und wirkte dabei so kühl und abweisend, als könnte ihr der Spott der anderen überhaupt nichts anhaben.


  “Wir haben von dem Testament gehört.” Die Frau, die das sagte, schaffte es nicht ganz, einen überzeugend mitfühlenden Blick aufzusetzen. Ihre Häme ließ sich nicht überspielen. “Hat dein Großvater wirklich sein ganzes Geld deiner Mutter vermacht und dir keinen Cent hinterlassen?”


  Unbeeindruckt erwiderte Taylor ihren Blick. “Was spielt das für eine Rolle? Ich brauche kein Geld von irgendwem.”


  Als wäre das der beste Witz des Abends, fingen alle an zu lachen.


  Taylor presste die Lippen zusammen.


  “Du bist so witzig”, stellte die Rothaarige fest. “Du bringst mich immer zum Lachen.”


  “Deine Mutter sieht gut aus”, stellte eine der anderen fest. “Und mit dem Geld von ihrem Daddy kann sie sich zur nächsten Wahl bestimmt eine spitzenmäßige Kampagne leisten.”


  “Ganz bestimmt”, erwiderte Taylor nur.


  Mac wusste nicht genau, worüber diese Frauen sprachen, aber weil er den Blick nicht von Taylor abwenden konnte, war ihm etwas aufgefallen, das ihn erschreckte.


  Ihre Körperhaltung wirkte ganz gelassen, nur an ihrem Blick sah er, dass der Spott der anderen Frauen ihr doch zu schaffen machte. Offenbar spielte es für sie eine große Rolle, was diese Frauen von ihr hielten.


  Wieso war er eigentlich nicht sofort weggerannt?


  Eine andere Frau aus der Gruppe tätschelte Taylors Arm. “Ich jedenfalls finde, du hast dich bis jetzt tapfer geschlagen.”


  “Wenigstens hast du noch all diese fantastischen Sachen zum Anziehen.” Neidisch betrachtete die Rothaarige Taylors atemberaubendes Kleid. “Jetzt musst du einfach nur damit anfangen, jedes Teil mehr als einmal zu tragen.”


  “Und keine Sorge, bei unseren monatlichen Treffen zahlen wir deinen Lunch mit”, bot eine andere an.


  Mac hätte gern ein paar dieser Frauen erwürgt. Hatte er nicht gerade eben noch gedacht, dass Taylor perfekt in diese Gruppe passte? Auf einmal wirkte sie überhaupt nicht mehr wie ein Plastikpüppchen, sondern wie ein ganz normaler Mensch, der verletzt war.


  “Wie nett von euch, dass ihr euch so um meine finanzielle Lage sorgt.” Taylors Stimme klang eiskalt. “Sehr rührend.”


  Jetzt lächelte nur noch Mac.


  “Aber macht euch keine Sorgen um mich”, fuhr sie fort. “Ich komme sehr gut zurecht.” Sie wandte sich um und ging von den Frauen weg. Und auch von Mac.


  Den Kopf hielt sie hoch, und sie sprach mit niemandem mehr. Taylor wollte auf die Veranda und von dort in den angrenzenden botanischen Garten gehen, der von der Historischen Gesellschaft finanziert wurde.


  Sie öffnete die Türen und trat hinaus in die Nacht. Mac folgte ihr wie ein Welpe, der sich nach Streicheleinheiten sehnt.


  5. KAPITEL


  Taylor atmete tief durch und trat in die warme Sommernacht. Nein, beschloss sie, ich werde mich zusammennehmen und das alles nicht an mich heranlassen. Sie war unendlich traurig, aber die Sticheleien dieser Frauen, die sie früher für Freundinnen gehalten hatte, hatten nur wenig damit zu tun.


  Diese Frauen waren ihr unwichtig, aber Taylor fühlte sich unsagbar einsam, obwohl ihre eigene Mutter auch auf der Party gewesen war. Ja, sie hatten sich begrüßt und sich das obligatorische Küsschen gegeben, haarscharf an der Wange vorbei, denn schließlich musste man ja darauf achten, dass das Make-up nicht litt und die Kleidung nicht zerknitterte. Also hatten sie beide gelächelt und den üblichen Small Talk gemacht.


  Es war eine feuchtschwüle Nacht. Doch genau das brauchte Taylor jetzt als Ausgleich für die Eiseskälte der vergangenen Stunde. Sie stellte sich an das Geländer, um in den Garten zu sehen. Es hieß, dieser Garten sei der schönste im ganzen South Village.


  Was bin ich überhaupt für eine Frau?, fragte sie sich. Ich bin siebenundzwanzig und habe bisher von fremdem Geld gelebt. Eigentlich verdiene ich wirklich den Spott, den ich heute geerntet habe, aber aus anderem Grund, als die anderen denken.


  Taylor hatte sich nie anstrengen müssen, um etwas zu erreichen. Bis jetzt.


  Sie lehnte sich ans hölzerne Geländer und rieb sich die Schläfen. Als sie sich die Tränen aus den Augen wischte, verschmierte sie das Make-up. Es war ihr egal. Armes reiches Mädchen, dachte sie und hasste sich für ihr Selbstmitleid. Außerdem hätte es richtig heißen müssen: armes ehemals reiches Mädchen.


  War es denn so absurd, dass sie sich heute Abend nach so langer Zeit etwas von ihrer Mutter erhofft hatte? Eine richtige Umarmung oder ein echtes Lächeln? Taylor fühlte sich unendlich allein.


  “Taylor.”


  Beim Klang der tiefen Stimme, die sie mittlerweile nur allzu gut kannte, erstarrte sie. Wie gelang es diesem Mann eigentlich immer, sie in ihren schwächsten Momenten aufzuspüren? “Gehen Sie.”


  “Keine Chance.”


  Sie hörte Schritte, die sich näherten. Dieser blöde Kerl. “Mac, ich …”


  “Ich weiß, Sie wollen, dass ich verschwinde. Und glauben Sie mir, das würde ich auch gern tun.”


  Allerdings kam er trotzdem näher und lehnte sich mit der Hüfte gegen das Geländer. Seine Brust berührte Taylors Schulter. Er musterte Taylor eindringlich, während sie so tat, als hätte sie noch nie etwas so Interessantes wie die Blumen in diesem Garten gesehen.


  “Ich wollte schon weg, bevor ich überhaupt hier ankam”, erklärte er.


  “Was hält Sie dann noch hier?” Nein, dachte sie, ich sehe ihn nicht an. Mir ist es gleich, wie groß und kräftig er ist. Sie konnte die Hitze seines Körpers spüren und sehnte sich danach, mehr davon zu fühlen, obwohl es hier draußen heiß genug war.


  Allein diese Sehnsucht trieb ihr wieder die Tränen in die Augen, und ein paar Tränen liefen ihr über die Wangen. Taylor hielt noch die Luft an, doch dann schniefte sie laut.


  “Oh nein.” Mac legte ihr die Hände auf die Arme und drehte Taylor zu sich herum, sodass sie seinem Blick nicht länger ausweichen konnte. “Was ist denn los?”


  Was los war? Nichts. Alles.


  “Prinzessin?”


  In diesem tiefen weichen Tonfall klang das verhasste Wort wie ein Kosename. Diesen samtweichen Ton hätte Taylor niemals von Mac erwartet. Sie brachte keinen Ton heraus, und so schüttelte sie nur schweigend den Kopf.


  Mit einem Daumen strich er ihre eine Träne von der Wange. Taylor wusste, dass ihr Gesicht mittlerweile dem eines Waschbären glich, doch im Moment machte sie sich in erster Linie Sorgen darüber, was Macs Berührung in ihr auslöste. Sein Daumen beschrieb kleine Kreise auf ihrer Wange, und mit den anderen Fingern fuhr er ihr ins Haar. Taylor stand nur reglos da und kämpfte gegen den Drang an, einfach loszuschluchzen und ihren Kummer rauszulassen.


  Schweigend wartete Mac ab. Er drängte sie nicht und wirkte auch nicht so, als wäre es ihm peinlich, dass sie weinte. Er tat nichts, außer geduldig darauf zu warten, dass sie sich wieder beruhigte.


  Und auf einmal wollte Taylor sich gar nicht mehr zusammenreißen. “Alles, was sie gesagt haben, stimmt”, stieß sie flüsternd aus. “Ich bin als verwöhnte Göre aufgewachsen.” Sie wartete auf irgendeine Zurückweisung, doch Mac massierte ihr nur sanft die Schläfen. “Meine Familie … wir standen uns alle nie sehr nahe. Dank Großvaters Vermögen habe ich eine erstklassige Ausbildung erhalten. Alle paar Jahre hat er mich besucht, um zu sehen, ob sich seine Investition auch auszahlte, aber darüber hinaus hatte ich zu ihm keinen Kontakt. Ich hatte immer den Eindruck, er wäre von mir enttäuscht.”


  “Taylor …”


  “Nein, schon gut.” Sie wollte sein Mitleid nicht. Die Stille hier draußen machte diesen Moment zu etwas sehr Intimem. Taylor schmiegte sich an Macs großen kräftigen Körper. “Mein Großvater ist gestorben”, erklärte sie. “Und sein Testament war … ziemlich überraschend.”


  “Inwiefern?”


  “Tja, zum einen hat er mir das Haus hinterlassen, das du gerade renovierst.”


  “Ein wahres Prachtstück.”


  “Allerdings. Vorausgesetzt, man richtet es wieder her. Und das kostet eine Unmenge Geld.”


  Mac nickte.


  “Mein Großvater hat den Fonds, aus dem er mich finanziert hat, komplett meiner Mutter übertragen. In dem Wissen, dass sie niemals mit jemandem teilen würde.” Taylor schloss die Augen, bevor sie die Wahrheit gestand: “Dadurch bin ich praktisch pleite.”


  “Wieso gibt deine Mutter dir nichts ab?”


  “Sie spart schon ihr ganzes Leben lang für schlechte Zeiten.” Taylor stieß ein kurzes Lachen aus. “Sie ist der reichste Geizhals, den man sich denken kann.”


  “Und was ist mit deinem Vater?”


  “Er ist wieder verheiratet und lebt in Europa. Ich sehe ihn nur sehr selten.”


  “Die Frauen dort drinnen haben über deine Mutter gesprochen, als wäre sie heute Abend auch hier.”


  “Das ist sie auch. Du kennst doch sicher Isabel Craftsman.”


  Ungläubig riss Mac die Augen auf. “Deine Mutter ist die Bürgermeisterin?”


  “Genau die.” Normalerweise führten solche Unterhaltungen immer in eine von zwei möglichen Richtungen. Entweder wurde Taylor bewundernd angestarrt, weil ihre Mutter trotz ihrer Unterkühltheit viel für die Stadt getan hatte, oder die Reaktion war verächtlich, denn Taylors Mutter hatte sich auf dem Weg nach oben keine Freunde gemacht.


  Mac hingegen wirkte weder bewundernd noch verächtlich. “Und du kannst dich wirklich nicht an sie wenden, wenn du Hilfe brauchst?”


  “Doch, das könnte ich, aber …”


  “Du willst es nicht”, beendete er den Satz für sie, und Taylor las Respekt in seinem Blick. “Was ist mit deinen Schwestern?”


  “Wie gesagt, wir stehen uns nicht sehr nahe.”


  “Das Gebäude ist ein Vermögen wert.”


  “Wenn man es verkauft.” Taylor wandte Mac das Gesicht zu. “Aber das werde ich nicht tun. Ich werde nicht kneifen. Mac, ich bin nicht wie diese Frauen dort drinnen, und ich werde nicht so werden, auch wenn es mir das Genick bricht.”


  “Du bist überhaupt nicht wie sie”, stimmte er ehrlich zu.


  Taylor sehnte sich heute nach einem Vertrauten, und dieser sexy Mann, der das genaue Gegenteil von ihr war und der ihr so viel Schwierigkeiten machte, bot ihr sein Vertrauen an. So etwas hatte sie seit Jeff nicht mehr erlebt.


  Allein der Gedanke kam ihr wie Verrat vor, und das machte ihren Kummer noch größer. Allerdings reagierte Mac auch ganz anders als andere Männer. Ein solches Verständnis hätte Taylor eher von einer Freundin wie Suzanne erwartet.


  Mac stand einfach nur da und ließ sie sich ausheulen.


  Taylor schmiegte sich in seine ausgebreiteten Arme. Sie gab sich seiner Wärme hin und kostete die Kraft aus, die Mac ausstrahlte. Sie legte die Wange an seine Halsbeuge, atmete den Duft seiner Haut ein – ein Duft nach Wald, Seife und Mann.


  Mac fuhr ihr durchs Haar und schob Taylors Kopf ein wenig nach hinten, um ihr in die Augen zu sehen. Sie betrachte das ausgeprägte Kinn, die leicht geschwungenen Lippen und die hellbraunen Augen.


  Taylor spürte seinen Blick bis in die Zehenspitzen. Sie hatte keine Ahnung, wie so etwas möglich war, aber ihre Probleme traten auf einmal in den Hintergrund. Sie konnte die Erregung auch nicht mehr leugnen, die Mac in ihr weckte. Ohne nachzudenken, schlang Taylor ihm die Arme um den Nacken und schmiegte sich noch ein bisschen enger an ihn.


  Er stöhnte auf.


  Trotz ihrer vielen Sorgen empfand Taylor so etwas wie weiblichen Stolz. Sie war es, die dieses Verlangen in ihm auslöste. Er spürte die erotische Spannung zwischen ihnen also auch. Wie zum Beweis dafür strich er ihr mit leicht zitternden Fingern das Rückgrat hinunter und wieder nach oben. Taylor konnte sich gegen das aufkeimende Verlangen nicht wehren.


  “Das wäre vielleicht der richtige Zeitpunkt für dich, um mir mitzuteilen, dass du verheiratet bist”, sagte sie leise. “Oder sonst wie vergeben.”


  “Ich bin nicht verheiratet.” Ein Lächeln umspielte seine Lippen. “Oder sonst wie vergeben. Ich bin mit niemandem zusammen.”


  Ihre Brüste schmiegten sich an seine Brust, ihr Bauch berührte seinen, und Taylor blickte ihm unverwandt in die Augen. Mac war in diesem Moment der einzige Mensch auf der ganzen Welt für sie. Dieses Gefühl überwältigte sie, und sie lehnte sich noch stärker an ihn.


  Die Luft um sie beide herum schien zu knistern, und die heiße Nachtluft fachte das Feuer zwischen ihnen noch weiter an. Taylor konnte kaum noch Luft holen. “Mac, ich …”


  “Ja?”


  Sie seufzte. “Ich will …” Dich, fügte sie in Gedanken hinzu.


  Mac folgte der unausgesprochenen Aufforderung. Er neigte den Kopf und küsste Taylor. Zuerst ganz sachte, doch dann verstärkte sie den Griff um seinen Nacken, und der sanfte Kuss wurde immer wilder, immer unkontrollierter.


  “Ist es das, was du wolltest?”, fragte Mac schließlich und zog sich etwas zurück. Seine Stimme klang noch rauer als sonst.


  “Ja.” Taylor brachte kaum einen Ton heraus und atmete heftig. Mac war ebenso außer Atem wie sie. Lange blickten sie sich wieder nur schweigend an, und Taylor stellte völlig überwältigt fest, dass sie nicht mehr so hingebungsvoll geküsst hatte, seit …


  Ich habe es nicht gewollt, dachte sie. Macs durchdringender Blick war wie Feuer, und Taylor spürte ganz deutlich seine Erregung. Offenbar sehnte er sich nach mehr, dennoch stand er nur abwartend da.


  Ich könnte ihn mit zu mir nach Hause nehmen, dachte Taylor. Wir können den Abend gemeinsam verbringen und uns bis zur totalen Erschöpfung lieben. Es wäre bestimmt toll und sehr befriedigend. Gleichzeitig spürte sie, dass ihr das nicht reichen würde. Zum ersten Mal nach Jeffs Tod reichte ihr unverbindlicher Sex nicht mehr, nicht einmal mit einem so aufregenden Mann wie Mac.


  “Ich fahre jetzt nach Hause.” Ihre Stimme klang leise, und sie strich ihm über die Wange. “Allein.”


  “Ja.” Mac drehte das Gesicht zur Seite und hauchte einen Kuss in ihre Handfläche. “Das dachte ich mir schon.”


  Sollte ich jetzt erleichtert oder gekränkt sein?, schoss es Taylor durch den Kopf. Wollte er nicht wenigstens versuchen, sie dazu zu überreden, die Nacht mit ihm zu verbringen? Sie trat einen Schritt zurück und schluckte. “Ich glaube, dieser Kuss war vielleicht keine so gute Idee.”


  “Ja.”


  Jetzt konnte sie das Lachen nicht länger unterdrücken. “Manchmal möchte eine Frau, dass man ihr widerspricht.”


  “Taylor, war das ein ganz normaler Kuss für dich?”


  Ihre Lippen prickelten immer noch, und ihr Herz hämmerte rasend schnell. Langsam schüttelte sie den Kopf.


  “Nein”, stimmte Mac ihr zu. “Und bei einer so tiefen Verbundenheit zwischen uns sollten wir keinen Fehler machen.”


  “Du bist also auch verletzt worden”, stellte sie überrascht fest.


  Mac öffnete schon den Mund, schloss ihn dann aber wieder. Leise seufzte er. “Ich war verheiratet, aber das ist schon lange her.”


  “Hast du Kinder?”


  Eine Sekunde lang wirkte sein Gesicht gequält. “Es hat zwischen uns nicht geklappt. Es war so eine Katastrophe, dass ich mich niemals wieder ernsthaft binden will.”


  “Das kann ich sogar nachvollziehen.” Leicht spöttisch lächelte sie. “Stell dir das mal vor.” Ihr Körper bebte immer noch, als sie einen Schritt zurücktrat. “Gute Nacht, Mac.”


  “Gute Nacht, Taylor.” Mac blickte ihr nach. Sie wirkte so beherrscht, wie sie mit hoch erhobenem Kopf wegging. Zitternd atmete Mac aus. Was war das für ein Kuss gewesen! Hatte er sich nicht geschworen, Frauen gegenüber immer einen Rest von Skepsis zu bewahren?


  Beim nächsten Mal musste er unbedingt vorsichtiger sein. Er würde sich gegen Taylors Blick wappnen. Diese gefühlvollen Augen und diese verlangenden Blicke stellten für ihn eine Gefahr dar, und er wollte nicht in diese Falle tappen.


  Ich werde vorsichtig sein, sagte er sich. Sehr vorsichtig.


  6. KAPITEL


  Taylor war froh, das ganze Wochenende vor sich zu haben, bevor in der nächsten Woche die Türen und Fenster erneuert wurden. Zwei Tage lang würde es in diesem Haus keine Bauarbeiten geben. Kein Hämmern, keine Fremden und keine Entscheidungen, die sie zu treffen hatte. Einfach nur Ruhe.


  Und kein Mac.


  In diesen zwei Tagen konnte sie tun, was ihr gefiel. In erster Linie wollte sie nicht ständig daran denken müssen, was auf der hinteren Veranda des Rathauses geschehen war. Und vor allem wollte sie nicht daran denken, was alles nicht geschehen war.


  Mac strahlte so viel Kraft aus, sowohl körperlich als auch vom Willen her. In seiner Nähe spürte man sehr deutlich, welche Kontrolle er über sich hatte. Dabei wollte doch Taylor immer diejenige sein, die alles unter Kontrolle hatte. Wenn sie einen Mann in ihr Leben ließ, dann wollte sie den Kurs bestimmen.


  Mac ließ sich bestimmt von niemandem den Kurs vorgeben.


  Noch dazu hatte er sie in ihrem schwächsten Moment erlebt. Niemand hatte sonst diese Seite an ihr kennengelernt. Taylor beschloss, sich von nun an im Hintergrund zu halten und die unvermeidlichen Treffen mit Mac auf ein Minimum zu beschränken.


  Damit wäre das Problem gelöst.


  Aber drei Monate lang? Das war eine sehr lange Zeit.


  Er muss seine Frau sehr geliebt haben, dachte sie. So sehr, dass er es nicht ertragen kann, sich wieder zu verlieben. Seltsam, dass sie sich deswegen umso mehr nach ihm sehnte.


  Ganz unvermittelt klopfte es unten an der Haustür, und Taylor zuckte zusammen. Es war Samstag und noch früher Vormittag. Sie erwartete niemanden, und sie fühlte sich in ihrer Ruhe gestört. Deshalb runzelte sie unwillig die Stirn, während sie die Treppe hinunterging und durch den Türspion sah.


  Draußen standen Nicole und Suzanne. Sie hielten eine Packung Eis und drei Löffel hoch und grinsten von einem Ohr zum anderen.


  Überglücklich riss Taylor die Tür auf. “Ihr könnt anscheinend Gedanken lesen.” Sie streckte schon die Hand nach dem Eis aus, doch Nicole wehrte sie ab.


  “Nicht so hastig.” Prüfend musterte sie Taylor von oben bis unten. “Ja, du hattest recht”, sagte sie zu Suzanne. “Da stimmt was nicht.”


  Jetzt sahen die beiden Frauen Taylor durchdringend in die Augen, und sie wand sich verlegen. “Seid nicht albern, mir geht’s bestens.”


  Trotzdem wurde sie von ihren Freundinnen in die Arme gezogen, und vor Rührung traten ihr Tränen in die Augen.


  Was war nur los mit ihr?


  “Ach, Liebes.” Die rothaarige Suzanne mit dem sinnlichen Körper hob den Kopf, reichte Nicole die Löffel und umfasste Taylors Gesicht mit beiden Händen. “Was ist denn los?”


  Konnten diese beiden Frauen hellsehen? Taylor strich sich übers Haar und schaute an sich herunter. Mit ihrer Kleidung war alles in Ordnung. Sie war ihre ganz persönliche Rüstung, um der Welt gegenüberzutreten.


  “Ja, ja, du siehst toll aus wie üblich”, wiegelte Nicole sofort unwillig ab. Sie war Ärztin auf der Intensivstation im Krankenhaus, und schicke Kleider und aufwendige Frisuren waren ihrer Meinung nach nichts als Zeitvergeudung. Trotzdem war sie eine Schönheit. Jetzt musterte sie Taylor mit dem Röntgenblick, den anscheinend alle Ärzte beherrschten. “Und lass dir sagen, dass es ganz schön nervig ist, wenn du inmitten von Mörtel, Schutt und Staub so gut aussiehst. So, und jetzt raus damit: Was ist los?”


  “Nichts.” Taylor zwang sich zu einem Lächeln. “Wahrscheinlich Heuschnupfen oder eine Allergie.”


  “Blödsinn.” Nicole ging voraus und direkt in Taylors Apartment, wo sie sich alle aufs Bett setzten. Dann verteilte sie die Löffel. “Wir wollen die Wahrheit hören. Am besten gleich die ausführliche Version der Geschichte, dann müssen wir hinterher nicht so viel nachfragen.”


  Taylor schob den Löffel in das Sahneeis und verspeiste gleich mit dem ersten Bissen eine Unmenge an Kalorien. “Ich habe doch schon gesagt, dass es mir gut geht.”


  “Wenn Suzanne oder ich behaupten, es ginge uns gut, obwohl es nicht stimmt, dann lässt du uns nie damit durchkommen. Deshalb brauchst du das bei uns gar nicht erst zu versuchen.” Nicole wedelte mit dem Löffel. “Also heraus mit der Sprache. Wer ist der Mistkerl, der für den bedrückten Ausdruck auf deinem hübschen Gesicht verantwortlich ist?”


  “Da gibt es keinen …” Taylor blickte in die beiden erwartungsvollen und gleichzeitig besorgten Mienen ihrer Freundinnen und stieß einen tiefen Seufzer aus. Um Mut zu sammeln, vernichtete sie gleich noch einen Löffel Eiscreme. “Mac heißt er. Ihm gehört die Firma, die ich mit dem Umbau beauftragt habe.”


  “Und?” Fragend hob Nicole die Augenbrauen. “Da steckt doch noch mehr dahinter. So etwas spüre ich.”


  “Und …” Ach, dachte sie, was soll’s! “Und er kann himmlisch küssen.”


  Suzanne leckte ihren Löffel ab und lächelte. “Aha.”


  “Wieso ‘aha’?” Taylor richtete sich auf.


  “Du bist dabei, dich in ihn zu verlieben.”


  “Bloß weil ich finde, dass er himmlisch küsst?”


  “Weil deine Augen leuchten, wenn du das sagst.” Suzannes Stimme klang sehr sanft. “Dich hat’s schwer erwischt.”


  “Lust oder Liebe?” In ihrer typischen direkten Art wollte Nicole Klarheit schaffen.


  “Lust!” Taylor war empört.


  Zögernd neigte Nicole den Kopf zur Seite. “Das kam mir ein bisschen zu schnell.”


  “Ich bleibe Single, Nicole. Ohne jeden Zweifel.”


  Suzanne griff nach Taylors Hand. “Erzähl doch mal, was an der Liebe so schlimm ist. Wer hat dich denn so verletzt?”


  “Das Leben.” Mehr wollte Taylor im Moment nicht dazu sagen. Vielleicht würde sie die Einzelheiten nie jemandem verraten. “Eines solltet ihr wissen: Ich habe die Liebe erlebt, und, wie es so schön heißt, Liebe tut fürchterlich weh.”


  “Das muss aber nicht immer so sein”, entgegneten Nicole und Suzanne wie aus einem Mund.


  Aber Taylor wollte sich nicht umstimmen lassen. Liebe war nichts für sie, in diesem Punkt war sie sich ganz sicher.


  Am Montagmorgen kümmerte Mac sich zuerst darum, dass seine Leute damit anfingen, die Fenster und Türen zu ersetzen, bevor er sich auf die Suche nach Taylor machte.


  Er fand sie in ihrem Apartment auf dem Bett, und er hatte nicht damit gerechnet, dass allein ihr Anblick ihn so aus dem Gleichgewicht bringen würde. Sein Magen zog sich zusammen, sein Herz schlug schneller, und er konnte nur noch daran denken, Taylor an sich zu reißen und wieder in die Arme zu nehmen.


  Eigentlich hatte er gedacht, dass er diese Sehnsucht seit Freitagabend überwunden hätte. Anscheinend hatte er sich in diesem Punkt geirrt.


  Eigentlich durfte niemand auf der Welt morgens um sieben Uhr so fantastisch aussehen. Ihr glänzendes blondes Haar fiel ihr perfekt gekämmt über die Schultern, und zu einer hellgelben Hose trug sie ein gleichfarbiges ärmelloses Oberteil. Eine klassische, stilvolle Kombination. Das Oberteil war vorn und hinten weit ausgeschnitten, sodass Mac viel makellose Haut und aufregende Kurven sehen konnte. Seine Kehle war plötzlich trocken, und er sehnte sich nach einem Schluck Wasser. Die langen Beine hatte Taylor verschränkt, und eine Sandalette hing von ihrem Zeh herab und schwang hin und her, während sie mit dem Fuß wippte. Sie telefonierte, und ihre dezent geschminkten Lippen schimmerten, während sie ins Handy sprach.


  Taylor sah Mac sofort, und obwohl sie ihn nicht einmal anlächelte, spürte er, dass sie spontan auf ihn reagierte.


  Bei dem Gespräch ging es um den Verkauf eines antiken Weinregals, und Taylors Stimme klang sehr bestimmt und ruhig. Offenbar war sie nicht bereit, mit dem Preis auch nur einen Cent herunterzugehen. Seit Freitag verstand Mac den Grund dafür sehr gut. Taylor verstand es, knallhart zu verhandeln, und er konnte seine Bewunderung nicht unterdrücken, als er mitbekam, wie Taylor einen unglaublich guten Preis für das Weinregal erzielte.


  Als sie das Telefonat beendete, leuchteten ihre Augen. Sie wirkte stolz und auch erleichtert.


  Das erinnerte Mac daran, weshalb er gekommen war. “Guten Morgen.”


  “Guten Morgen”, sagte sie kühl und schlüpfte wieder in ihre Sandalette.


  “Ich möchte mit dir sprechen.”


  “Tja, ich …” Sie blickte sich um, als suchte sie nach einer passenden Ausrede.


  “Lass es, Prinzessin. Wenn du mir nach diesem einen Kuss aus persönlichen Gründen aus dem Weg gehen willst, dann bitte schön.”


  Eines musste er ihr lassen: Sie ließ sich keinerlei Regung anmerken. “Den einen Kuss hatte ich schon fast vergessen.” Ihre Stimme klang völlig ungerührt.


  “Ach, wirklich?”


  Sie stieß die Luft aus. “Nein.”


  Ganz unvermittelt zog sich sein Herz zusammen. “Wenn es dich irgendwie tröstet, dann lass dir sagen, dass du der Grund dafür bist, dass ich jetzt seit zwei Tagen nicht mehr richtig schlafen kann.”


  Taylor hob eine Schulter, als spielte das für sie keine Rolle, doch ihr Blick bekam einen wärmeren Ausdruck. “Ich schätze, das tröstet mich tatsächlich.”


  “Sieh mal, Taylor …”


  “Wir müssen nicht lang und breit darüber reden. Es wird nicht wieder geschehen.”


  “Stimmt.” Doch es störte ihn, dass er nicht wusste, wieso sie sich so von ihm distanzierte. “Mir ist jetzt klar, wieso du noch hier wohnst. Du weißt nicht, wohin und hast kein Geld, also sitzt du hier fest, bis wir mit den Arbeiten fertig sind.”


  “Vielen Dank für die treffende Analyse meiner Situation.” Sie lachte leise.


  “Hier geht’s nicht um deinen Stolz, Taylor. Du steckst jeden Cent in dieses Gebäude und betrachtest es als Verschwendung, für die Übergangszeit in ein Hotel zu ziehen.”


  Taylor hob die Hände. “Ertappt.”


  Mac kam näher und erkannte, dass ihre Pupillen sich unwillkürlich etwas weiteten.


  Lag das an seiner Nähe? Taylors Gegenwart berührte ihn ebenfalls. Er nahm ihr Parfüm wahr. Es war ein exotischer Duft – süß und sexy. Mac sah den Pulsschlag an Taylors Hals, der deutlich verriet, dass sie nicht so ruhig und gelassen war, wie sie ihn glauben machen wollte. “Ich bin eigentlich hier, um dir zu erklären, dass wir versuchen werden, uns sozusagen um dich herum zu arbeiten. Dieses Zimmer renovieren wir ganz zum Schluss.”


  “Aber sagtest du nicht, du willst alles in einem Zug erledigen, damit die anderen Handwerker nicht mehrmals kommen müssen? Du hast gesagt, es sei ohnehin schwer genug …”


  “Ich weiß genau, was ich gesagt habe. Aber ich werde den zeitlichen Ablauf ändern.”


  “Wieso?”


  “Weil ich möchte, dass du als meine Kundin zufrieden bist.”


  “Als deine Kundin”, wiederholte sie leise, und es klang ein bisschen verletzt.


  Das musste er sich doch einbilden. “Bei diesem Auftrag will ich alles richtig machen.”


  “Tue ich dir leid?”


  “Unsinn. Du bist viel zu stur, als dass man mit dir Mitleid empfinden kann.”


  Eine Weile sah sie ihn nur wortlos an, dann musste sie lächeln. “Also schön, Mac. Solange es nichts mit Mitleid zu tun hat. Ach, übrigens …” Sie stand vom Bett auf, und es war eine so fließende elegante Bewegung, dass Mac nicht mehr an eine Plastikpuppe, sondern vielmehr an eine Katze denken musste. Langsam kam sie näher, und er ballte die Hände zu Fäusten, um sie nicht nach Taylor auszustrecken.


  “Vielen Dank”, sagte sie leise, und ihre sinnlichen Lippen glänzten verführerisch.


  Mac wollte lieber nicht näher darüber nachdenken, was dieses Lächeln in ihm auslöste. Wusste sie es überhaupt? Wahrscheinlich nicht, sonst würde sie ihn nicht weiterhin so ansehen. Sie waren sich doch beide einig, dass zwischen ihnen nichts weiter geschehen sollte. Aber Mac wollte lieber auf Nummer sicher gehen. “Kommen wir noch mal zum Persönlichen.”


  Schlagartig verschwand jeder sinnliche Ausdruck aus Taylors Miene, und Mac musste lachen. “Nach allem, was du durchgemacht hast, dachte ich, ein kleiner Kuss wäre das Geringste deiner Probleme.”


  “Wenn es nur ein kleiner Kuss gewesen wäre, dann hättest du recht.” Ihre Offenheit erschreckte Mac.


  Erst jetzt sah er, dass auch Taylor die Hände zu Fäusten ballte. Fiel es ihr etwa genauso schwer, die Hände von ihm zu lassen, wie ihm von ihr? Oder wollte sie ihn schlagen? “Sag mir, wieso du das nicht mehr willst”, forderte er sie leise auf.


  Sie hob den Kopf und war Mac jetzt so nahe, dass sie beide sich nur noch ein bisschen vorzubeugen brauchten, um sich zu küssen. “Ich mag es lieber unkompliziert”, flüsterte sie. “In unkomplizierten Beziehungen bin ich wirklich gut. Aber mehr will ich nicht, nie wieder in meinem Leben. Und das hier …”, seufzend schloss sie die Augen, “… das hier fühlt sich für mich nach mehr an, Mac. Es macht mir Angst.”


  “Sieh mal, ich …”


  “Mac …”, einer der Arbeiter stand in der Tür, “… wir brauchen dich unten.”


  Taylor wandte sich ab.


  “Wir kommen später noch mal darauf zurück”, sagte Mac zu Taylor.


  Sie hob nur die Schultern.


  “Taylor …”


  “Ich glaube nicht, dass das nötig ist.”


  “Doch, das ist es.” Mac bemerkte, wie sie sich verspannte. Es tat ihm leid, aber schließlich würden sie noch ein paar Wochen miteinander zu tun haben.


  Es war ganz wichtig, dass sie das zu Ende besprachen. Denn sonst würde er vielleicht überhaupt nicht mehr aufhören können, an Taylor zu denken.


  7. KAPITEL


  Aber zu diesem Gespräch kam es nicht. Weder an diesem Tag noch am nächsten, denn Taylor tat etwas, womit Mac nicht gerechnet hätte: Sie ging ihm aus dem Weg, und darin war sie sehr gut.


  Er ließ die Wasser- und Stromleitungen einbauen und bekam Taylor nicht zu Gesicht. Alle Wände wurden verputzt, aber Taylor war nirgends zu sehen.


  Eines Morgens stand er mit einem Wasserschlauch vor dem Haus und spülte einige Werkzeuge ab, als auf einmal eine Frauenstimme ganz dicht an seinem Ohr “Entschuldigen Sie” hauchte.


  Abrupt hob er den Kopf und blickte auf eine kleinere Version von Taylor. Mac hätte gedacht, eine Frau wie Taylor Wellington gäbe es nur einmal auf der Welt, doch diese Frau hatte das gleiche blonde Haar und dieselben klaren grünen Augen. Sogar ihre Kopfhaltung erinnerte ihn an Taylor. Aber damit waren die Ähnlichkeiten auch schon erschöpft.


  Sie reichte ihm kaum bis zu den Schultern, und im Gegensatz zu Taylor, die immer dezent elegant und stilvoll wirkte, war ihre jüngere Ausgabe auffällig und nach der neuesten Mode gekleidet. Sie trug knallenge Jeans und ein enges bauchfreies Top. Im Bauchnabel funkelte ein Diamant, und als die Frau sich leise lachend im Kreis drehte, entdeckte Mac tief unten an ihrem Rückgrat eine tätowierte Rose.


  Wieso will jemand, dass es so aussieht, als wüchse eine Blume aus seinem Po?, fragte er sich, aber er war jetzt zweiunddreißig, und damit anscheinend zu alt für solche Dinge.


  “Ich sehe ihr ziemlich ähnlich, stimmt’s?” Die Frau lächelte. “Ich bin Liza, Taylors kleine Schwester. Und Sie sind …”


  “Mac.”


  “Der Mann, mit dem sie gerade spielt?”


  Diese Frage wurde von einem koketten Augenaufschlag begleitet, und jetzt erkannte Mac noch weitere Unterschiede. Taylors Blick und Stimme wirkten meistens sanft, aber an Liza war nichts Sanftes. Sie wirkte hart wie Stein. Diese junge Frau kannte sich sehr genau aus, und man merkte ihr die Erfahrung im Umgang mit Männern deutlich an. “Mit dem sie gerade spielt?”, wiederholte er und strich sich übers Kinn, als müsste er nachdenken. “Nein.”


  Liza lachte. “Sie sind männlicher als die anderen Typen, die sie hatte. Die waren für meinen Geschmack immer eine Nummer zu kultiviert.” Sie ließ abschätzend den Blick über seinen Körper gleiten. “Aber wenn man Sie so ansieht, dann … oh, Baby. Ja, ich verstehe, was sie an Ihnen findet.” Sie fuhr sich mit der Zunge über die Unterlippe und warf ihm durch ihre langen dunklen Wimpern einen sexy Blick zu. “Sie sind ein scharfer Kerl.”


  Es war schon eine ganze Weile her, seit eine Frau sich so ungeniert an ihn rangemacht hatte, und Mac hätte sich fast umgedreht, um ganz sicher zu sein, dass sie auch wirklich mit ihm sprach.


  “Das muss ich meiner großen Schwester lassen”, sagte Liza. “Sie hat wirklich Geschmack. Trotzdem muss ich Ihnen den Rat geben, sich nicht zu sehr auf sie einzulassen. Taylor hält es nicht lange mit einem Mann aus. Das ist seit Jeff so.”


  “Jeff?”


  “Ihre große Liebe”, erklärte Liza übertrieben dramatisch und kam noch einen Schritt näher. Mit einem Finger fuhr sie ihm über die Schulter und den Arm hinab. “Taylor bildet sich ein, er sei der tollste Kerl auf Erden gewesen. Jetzt glaubt sie, ihre Chance auf das große Glück sei vertan. Das ist doch dumm, oder? Immerhin gibt es Milliarden Männer auf der Welt.” Ihr Blick wurde nachdenklich. “Also, großer Junge: Spielen Sie mit Taylor, oder stehen Sie zur Verfügung?”


  Mac hielt ihren wandernden Finger fest, als der sich gerade von seiner Brust hinab zum Bauch bewegte. “Ich bin hier der Bauunternehmer.”


  “Ah, der Bauunternehmer.” Liza blickte am Haus hinauf. “Grandpa hat Taylor immer am meisten gemocht.” Sie drehte den Kopf wieder zu ihm, und das Haar flog ihr ins Gesicht, eine Geste, die ziemlich einstudiert wirkte. “Ist sie hier? Oder sind wir ganz allein?”


  “Sehen Sie …”, Mac tat so, als versuchte er angestrengt, sich an ihren Namen zu erinnern, “… Liza.”


  “Oh, oh.” Sie zog einen Schmollmund, und bevor Mac sie daran hindern konnte, umfasste sie sein Gesicht mit beiden Händen. “Jetzt sind Sie mir böse. Hat Ihre Mom Ihnen nie gesagt, dass man Falten bekommt, wenn man sich ärgert?” Jetzt lehnte sie sich an ihn und rieb sich sehr berechnend vorn an seiner Jeans. “Oder vielleicht ist es Ihnen auch egal, ob Sie Falten bekommen. Bei Männern spielt das keine Rolle, stimmt’s? Ihre Lachfältchen sind jedenfalls süß.”


  Mac umfasste ihre Handgelenke und schob Liza von sich weg. “Das reicht.”


  “Liza!”


  Liza zuckte nicht einmal zusammen. Sie schob nur die Unterlippe noch ein bisschen weiter vor und drehte sich zu Taylor, die aus dem Haus kam, so elegant wie immer. Taylors Blick verriet ihre Wut.


  “Hallo, Taylor.” Liza konzentrierte sich wieder ganz auf Mac. “Sieh mal, was ich gefunden habe.”


  “Hör auf, meinen Bauunternehmer in Verlegenheit zu bringen.”


  “Ach, Taylor, er sieht doch so toll aus. Kann ich ihn haben?” Sie drückte ihre Brüste an Macs Arm und blickte Taylor treuherzig an. Allerdings war Taylor immun gegen diesen Blick. “Bitte, bitte.”


  “Hör auf damit.” Taylor trug einen weiten weißen Rock und ein rotes Top; auf ihrem blonden Haar saß ein Strohhut mit breiter Krempe.


  Mac fand sie verführerischer als je zuvor und wäre am liebsten auf der Stelle mit ihr ins Schlafzimmer verschwunden, um sein Verlangen zu stillen. Taylor sah ihn wieder an, und er hatte keine Ahnung, was sie jetzt dachte.


  “Was möchtest du, Liza?”, fragte sie ihre Schwester.


  “Willst du mich nicht ins Haus bitten und mich herumführen?”


  “Deshalb bist du doch nicht hier.”


  Liza versuchte, die Unterlippe noch etwas weiter nach vorn zu schieben, doch das hatte keinerlei Wirkung auf Taylor. “Ich brauche Geld”, gab Liza schließlich zu.


  “Versuch’s bei deiner Mutter.”


  “Sie ist auch deine Mutter.”


  Taylor blickte ihre Schwester nur durchdringend an und wartete.


  “Was würde das nützen? Sie ist geiziger als jeder Schotte”, meinte Liza aufgebracht.


  Taylor schüttelte langsam den Kopf. “Ich kann dir nichts geben.”


  “Du hattest noch nie etwas für mich übrig.”


  Eine Sekunde lang schloss Taylor die Augen. “Es tut mir leid, dass ich früher oft nicht da war, wenn du mich gebraucht hast, aber ehrlich gesagt habe ich im Moment kein Geld. Ich könnte dir nichts geben, selbst wenn ich wollte. Es geht einfach nicht.”


  “Ja, schon gut. Es ist auch nicht so wichtig.” Mit einem letzten eindringlichen Blick zu Mac drehte Liza sich auf den Fersen um und ging davon.


  “Liza.”


  Sie drehte sich nicht um, schloss das Gartentor hinter sich und verschwand zwischen den Passanten.


  Taylor stand da und wirkte tief in Gedanken versunken.


  Behutsam trat Mac näher. “Deine Schwester ist sehr … interessant.”


  Taylor hob den Kopf, und Mac merkte, dass sie innerlich kochte. “Sie ist das Nesthäkchen und eine verwöhnte Göre. Aber im Grunde ist sie nur ein Kind, das sich verzweifelt nach Aufmerksamkeit sehnt.”


  “Auf mich hat sie sehr wie eine erwachsene Frau gewirkt.”


  “Stimmt. Sie ist einundzwanzig und müsste sich mittlerweile auch ihrem Alter entsprechend verhalten. Hat sie dich belästigt, bevor ich kam?”


  “Nein.”


  “Hat sie dich sexuell bedrängt?”


  Jetzt musste Mac lachen. “Ja, du Tugendwächterin, das hat sie. Und jetzt werde ich dich wegen meiner verletzten Ehre verklagen.”


  “Ich meine es ernst, Mac.”


  “Ach, ich werde es überleben.”


  “Schon, aber …” Ratlos blickte sie in die Luft, bevor sie Mac wieder in die Augen sah. “Mac, ich …”


  Interessiert neigte er den Kopf zur Seite. Taylor so verlegen zu sehen war neu für ihn. “Was willst du mir sagen?”


  Sie holte tief Luft und öffnete schon den Mund, doch dann schien sie es sich anders zu überlegen.


  Mac konnte sich erst nicht erklären, was ihr so zu schaffen machte, aber dann begriff er. Sie versuchte sich zu entschuldigen, aber sie erstickte fast an den Worten. “Hast du ein Problem?” Auf einmal fiel es ihm schwer, sich ein Lächeln zu verkneifen.


  “Nein, ich wollte nur sagen, dass …”


  “Ja?”


  “Es tut mir leid.” Sie sah ihn so wütend an, als wäre das alles seine Schuld. “Es tut mir leid, wenn Liza dich belästigt hat. Es tut mir leid, dass du dich mit ihr abgeben musstest, obwohl du hier nur deine Arbeit erledigst.”


  Mac lächelte jetzt. “Schon gut.” Wer hätte gedacht, dass Taylor so wütend und gleichzeitig so reizend aussehen konnte? “War das so schwer? Es tut doch gar nicht weh.”


  “Das Entschuldigen fällt mir noch schwerer, wenn ich merke, dass man sich dabei über mich lustig macht.” Ihre Blicke sprühten fast Funken.


  “Nein, ich lache dich nicht aus. Ich freue mich mit dir.” Doch er musste weiter lächeln und sah, dass Taylor vor Zorn fast platzte.


  Sie hielt die Fäuste an den Hüften, schob die Schultern zurück und hielt den Kopf sehr aufrecht. Diese Frau ist kampfbereit, dachte Mac, daran besteht kein Zweifel.


  Es mochte unsinnig sein, aber es gefiel ihm, sie so zu sehen. Gleichzeitig war ihm bewusst, dass er sein Leben riskierte, wenn er das jetzt aussprach. “Kannst du versuchen, es noch einmal auszusprechen? Nur damit ich noch einmal sehen kann, wie du dich dabei windest?”


  “Du bist ein Mistkerl, Mac, weißt du das eigentlich?”


  “Ja.” Er musste lachen, weil sie sich wortlos umdrehte und wegging. “Das hat man mir schon früher gesagt.”


  Abrupt blieb sie stehen und wandte sich langsam wieder zu ihm um. Als sie gesehen hatte, wie Liza sich an ihm rieb, hätte sie am liebsten wie ein zorniges Kind mit dem Fuß aufgestampft, aber ein so kindisches Verhalten verkniff sie sich lieber. Sie hatte ohnehin schon genug zu Macs Belustigung getan. Aber niemand lachte sie aus. Niemand.


  Doch da stand er. Der Wind blies ihm das Haar in die Stirn, und er amüsierte sich ganz offensichtlich auf ihre Kosten. Dabei wirkte sein schlanker kräftiger Körper völlig entspannt. Am meisten machte es Taylor zu schaffen, dass sie sich selbst jetzt am liebsten voller Leidenschaft auf ihn gestürzt hätte.


  “Pass auf, wo du hintrittst, Prinzessin”, warnte er sie und deutete auf den Wasserschlauch, der dicht neben ihr lag. “Deine Schuhe werden sonst nass.” Auf dem Boden hatte sich bereits eine Pfütze gebildet.


  Es war zwar noch früh, doch hier im Süden von Kalifornien war es auch zu dieser Zeit schon heiß. Erst als das kalte Wasser über Taylors Zehen strömte, merkte sie, wie heiß die Sonne schien.


  Langsam blickte sie zu dem Schlauch hinab. Dann zu Mac.


  “Denk nicht mal dran”, warnte er sie und gab damit erst den Anstoß zu ihrem Plan.


  “Oh, doch, das tue ich.” Und Taylor wollte nicht nur daran denken, sie wollte es auch tun. Sorgfältig legte sie den Strohhut ins Gras. Diesen Hut mochte sie sehr, und er sollte nicht so nass werden wie Mac jetzt gleich. Der allerdings würde ziemlich viel Wasser abbekommen.


  “Taylor!” Seine sexy Stimme klang jetzt noch warnender.


  Niemand lacht über mich, dachte sie. Und niemand schreibt mir vor, was ich zu tun und zu lassen habe.


  Niemals.


  Bevor sie sich dessen richtig bewusst wurde, hatte sie den Schlauch hochgehoben und aufgedreht. Der kalte Strahl traf Mac auf die Brust.


  Das eisige Wasser war sicher der Grund für Macs Aufschrei. Vielleicht hatte es auch damit zu tun, dass Taylor nun etwas tiefer zielte.


  Nach dem ersten Aufschrei gab er jedoch ein Knurren von sich, das wie eine Kampfansage wirkte.


  Entsetzt und aufgeregt zugleich hielt sie den Strahl weiterhin auf Mac gerichtet und ging näher.


  Er wich einen Schritt zurück, und ein paar Leute, die aus der Eisdiele auf der anderen Straßenseite kamen, johlten und feuerten sie an.


  Mac achtete gar nicht auf die Rufe und lächelte so hinterhältig, dass Taylor einen Moment zögerte. Dieses Zögern nutzte er aus, um Taylor rücklings auf den Rasen zu drücken. Mac hielt sie am Boden, indem er sich auf sie legte.


  Sie wollte es nicht wahrhaben, aber Mac hatte sie besiegt. Sie, Taylor Wellington, die sich von niemandem unterkriegen ließ. Zum Glück war der Holzzaun, der das Grundstück zur Straße hin begrenzte, hoch genug, um sie beide vor den Blicken der Passanten abzuschirmen. Wenigstens diese Demütigung blieb ihr erspart.


  Mac hob den Kopf und blickte ihr lächelnd in die Augen. Das Wasser tropfte von ihm auf sie herab. Dann ergriff er Taylors Hände, drückte sie oberhalb ihres Kopfes aufs Gras und hielt sie mit einer Hand fest. Ihr Rücken wurde gegen das weiche kühle Gras gepresst, und vorn spürte sie Macs warmen und überhaupt nicht weichen Körper.


  “Geh von mir runter”, fauchte sie und wand sich, um sich zu befreien. “Wir sind hier vor dem Haus, jeder könnte …”


  “Was denn? Uns sehen? Von mir aus, prima.”


  In dieser Sekunde erkannte Taylor, was er vorhatte. Sein verlangender Blick ließ ihren Puls noch schneller rasen, als Mac die Lippen auf ihren Mund presste.


  8. KAPITEL


  Taylor gab einen unterdrückten Aufschrei von sich, doch dann wurde sie von Empfindungen überschwemmt – Macs Hände auf ihren, sein fantastischer muskulöser Körper, der sie auf den Boden drückte, seine kräftigen Schenkel eng an ihren. Ihre Finger verflochten sich fester mit seinen, und sie bog den Rücken durch, um Mac noch näher zu sein.


  Als sie sich das erste Mal geküsst hatten, war sie viel zu durcheinander gewesen, um es genießen zu können. Klar denken konnte sie auch jetzt nicht, aber Macs Lippen schmeckten himmlisch. Und in diesem Moment wurde ihr auch noch etwas anderes klar. Er wusste genau, wie er ihre Lippen liebkosen musste. Ganz zärtlich streifte er ihre Mundwinkel. Taylor hätte fast gequält aufgestöhnt, so sehr sehnte sie sich nach mehr. Und dann drang er in ihren Mund vor, spielte mit ihrer Zunge, und Taylor ging begeistert darauf ein. Sie hatte das Gefühl, sich in ein hemmungsloses wildes Lebewesen zu verwandeln, das nur seiner Lust folgte.


  Sie musste ihn berühren. Ungeduldig wand sie sich unter ihm, und Mac ließ sie los. Ja … oh ja, ging es ihr durch den Kopf, als sie ihm wie im Fieber über die nassen Schultern und den Rücken strich. Genau das hier hatte sie heute Morgen gebraucht. Hiernach hatte sie sich gesehnt, als sie heute früh aufgewacht war und sich so unerklärlich traurig gefühlt hatte. Mit einem leisen Seufzen zog sie Mac noch enger an sich und vertiefte den Kuss.


  Auch Mac stöhnte auf. Er umfasste ihren Po und presste sich noch fester an sie. Taylor spürte seine Erregung und schrie fast auf vor Lust. Sie fühlte sich hilflos in ihrer Begierde und hatte nur den einen Gedanken: mehr.


  Ganz langsam hob er den Kopf, und zuerst wollte Taylor den Kuss gar nicht beenden, so gefangen war sie in ihrer Leidenschaft.


  “Taylor.” Seine Stimme war kaum wieder zu erkennen. Als er sah, dass sie einen Schmollmund zog, seufzte er auf und strich ihr über die Wange. “Du bist wunderschön.”


  Das Gras unter ihr war kühl und feucht, doch die Sonne schien so heiß, dass es Taylor nicht kalt wurde. Doch jetzt war sie nicht mehr durch Macs Kuss abgelenkt und konnte wieder halbwegs klar denken. Wahrscheinlich war ihre Wimperntusche verschmiert, und bestimmt hatte er ihr den ganzen Lippenstift weggeküsst. Ihr Lieblingsrock hatte bestimmt schon Flecke und war hoffnungslos zerknittert.


  Außerdem lag sie mit gespreizten Beinen auf dem Rücken und bot sich ihm in all ihrer Verletzlichkeit dar.


  Bei diesem letzten Gedanken schloss sie die Augen.


  Seufzend rollte Mac sich von ihr. Auf dem Rücken liegend, blickte er in den Himmel und griff nach Taylors Hand.


  “Was war denn das?”, flüsterte sie, ohne die Augen zu öffnen. Es würde noch lange dauern, bis sie wieder normal atmen konnte. Aber sie ließ es zu, dass Mac die Finger mit ihren verschränkte, und erwiderte ihren Druck. “Was in aller Welt ist geschehen?”


  “Was auch immer es war, es war verdammt gut.”


  “Ja.” Sie wandte ihm das Gesicht zu und sah, dass er die Wolken beobachtete.


  “Da ist Bambi”, stellte er fest und deutete zu einer Wolke.


  Taylor musste lachen. “Du siehst Bambi?”


  “Ja, da oben. Und die Wolke da hinten sieht wie eine Segelyacht aus.”


  Taylor drehte sich auf die Seite und stützte einen Ellbogen auf. Mac wirkte, als wäre er hier zu Hause. Ihr Blick wanderte über seinen langen, schlanken Körper. Die Kleidung klebte ihm an den muskulösen Gliedmaßen. Wie stark er ist!, dachte Taylor. Doch seine Stärke war nicht nur körperlicher Natur. Sie wusste, dass er auch einen sehr starken Charakter besaß.


  Mac sah sie lächelnd an und zupfte ihr einen Grashalm aus dem Haar. “Erinnerst du dich an den Abend im Rathaus?”


  Wie sollte sie den jemals vergessen? “Ja.”


  “Und an den Kuss?”


  An jeden Moment davon, dachte sie, sagte es aber nicht.


  “Das dachte ich mir.” Ihr Schweigen war ihm Antwort genug. “An diesem Abend sind wir beide auseinandergegangen und haben uns geschworen, dass es zwischen uns nicht zu mehr kommen darf.”


  “Ich weiß.” Da lag er so dicht neben ihr und war ihr dennoch so fern. Taylor musste ihn einfach berühren. Sanft strich sie ihm über die Schulter und den Arm.


  Sein Blick bekam wieder einen verlangenden Ausdruck. “Wir haben beschlossen, dass die Sache zwischen uns damit abgeschlossen ist, stimmt’s? Hat sich für dich daran etwas geändert?”


  Gute Frage. Taylor spürte, dass seine Muskeln sich unter ihrer Berührung zusammenzogen. “Ja. Jetzt möchte ich mehr über dich erfahren, Mac.”


  “Wieso?”


  Ein Blick in sein Gesicht reichte ihr. Offenbar fühlte er sich nicht so sehr zu ihr hingezogen, um sich ihr öffnen zu wollen. Verlegen versuchte sie, ihm ihre Hand zu entziehen. “Ich weiß, für dich hat sich nichts verändert.” Sie wandte den Kopf ab.


  “Warte doch.”


  “Nein, du musst mir nicht erklären, wieso du mich nicht willst.”


  Er seufzte. “Könntest du mich bitte ansehen?”


  Flüchtig schaute sie ihm in die Augen.


  “Nein, du musst mich schon richtig ansehen.” Seine Stimme klang gepresst.


  Taylor begriff nicht, was er von ihr wollte. Ihr Blick glitt an seinem Körper entlang. Über die Brust, den flachen Bauch und bis zu … “Oh”, stieß sie leise aus. Ihr Mund wurde trocken, und gleichzeitig wurde ihr heiß zwischen den Schenkeln.


  “Ich will dich mehr als meinen nächsten Atemzug”, versicherte Mac ihr, und seine Stimme klang gequält. “Doch mehr als Sex kann ich dir nicht geben.”


  “Wegen deiner Exfrau?” Taylor hasste es, so verunsichert zu sein, dass sie nachfragen musste.


  “Ja”, erwiderte er knapp.


  Auch wenn es ihr schwerfiel, schaffte Taylor es, sich nicht anmerken zu lassen, wie sehr sie das traf. Sie wusste nur zu gut, wie es war, wirklich zu lieben. Und wie schwer es war, wieder zu lieben, wenn man eine große Liebe verloren hatte. Dass die Menschen sich dagegen wehrten, konnte sie gut verstehen.


  Vor fünf Sekunden hätte sie selbst sich auch noch zu den Menschen gezählt, die einen neuen Versuch nicht wagen wollten. Sie würde Jeff niemals vergessen, aber sie war es leid, immer einsam zu sein und nur flüchtigen oberflächlichen Sex zu erleben. Sosehr es sie auch erschreckte, sie sehnte sich nach mehr. “Sie … hat dich verlassen?”


  “Ja.”


  Taylors Herz verkrampfte sich. “Und du hast dich nie davon erholt.”


  Eine Weile dachte er darüber nach. “Nein, das habe ich nicht”, sagte er dann, und Taylors Herz schien zu zerbrechen, denn sie verstand ihn nur zu gut.


  “Wie lange ist das her?”


  Seufzend hob er die Schultern. “Vier Jahre.”


  “Und was fühlst du für sie?”


  “Taylor.” Mac rieb sich die Augen. “Können wir vielleicht über etwas anders reden?”


  “Zum Beispiel?”


  “Über Jeff.” Als sie erschrocken Luft holte, blickte er sie zärtlich an. “Deine Schwester hat seinen Namen erwähnt. Und dass er die Liebe deines Lebens gewesen sei.” Mit einem Finger fuhr er ihr über die Wange.


  “Das stimmt.”


  “Was ist passiert?”


  “Wir hatten geplant zu heiraten, doch kurz vor der Hochzeit kam er bei einem Autounfall ums Leben.”


  Mac strich ihr durchs Haar. “Das tut mir leid.”


  Bedauerte er, dass sie durch seine Frage an die überwältigenden Gefühle erinnert wurde, die sie damals empfunden hatte? “Wohin soll das Ganze führen, Mac?” Taylor stützte sich mit einer Hand auf seine Brust. “Das muss ich wissen.”


  “Es führt dazu, dass wir vor unerfülltem Verlangen brennen.”


  Taylor spreizte die Finger, um so viel wie möglich von seinem Körper zu berühren. “Dann werden wir nicht …” Sie ließ ihre Hand von seinem Bauch tiefer gleiten, doch er hielt ihre Hand fest.


  Gequält stöhnte er auf. “Willst du mich umbringen?”


  “Ich versuche nur, mich besser zu fühlen.”


  Mac führte ihre Hand zu seinem Mund. “Ich würde mich besser fühlen, wenn ich dich überall streicheln, dich überall küssen könnte.”


  Taylor erschauerte, als sie Mac so erotische Dinge sagen hörte. Ja, dachte sie, dadurch würde ich mich auch besser fühlen. Und je eher, desto besto.


  “Aber was wäre danach?” Er strich ihr mit einem Finger über die Schulter. “Es würde uns niemals ausreichen, wenn wir nur ein Mal miteinander schlafen.”


  “Dann tun wir es eben zwei Mal.”


  “Ich meine es ernst.”


  “Es ist doch nicht so, als würdest du auf einen fremden Planeten verschwinden, nachdem du mit diesem Job fertig bist.” Taylor lächelte aufreizend, aber ihr Lächeln erstarb, als sie Macs Blick sah. Aus seinen Augen sprach tiefes Bedauern und gleichzeitig unbändige Lust. Taylor zwang sich zu lachen. Zum ersten Mal in ihrem Leben war sie es, die einem Mann gegenüber die Initiative ergriff, und das machte ihr Angst. Besonders weil sie drauf und dran war, zurückgewiesen zu werden. “Oder doch? Willst du wegziehen?”


  “Taylor.” Dieser Klang ihres Namens von seinen Lippen! Und diese tiefe Stimme!


  In diesem Moment wusste sie es. Er würde sie zurückweisen, bevor sie etwas miteinander begonnen hatten. Und das sollte ihr eigentlich recht sein, wenn sie vernünftig war. “Nein”, sagte sie hastig. “Sprich es nicht aus, Mac.”


  “Ich kann dir nicht geben, was du dir erhoffst.” Mac wirkte zutiefst gequält. “Ich kann es einfach nicht.”


  “Ich habe dir doch gesagt, du sollst es nicht aussprechen.” Es sollte unbeschwert klingen, aber Taylor scheiterte kläglich. Um wenigstens noch einen Rest an Stolz zu bewahren, setzte sie sich hin.


  Während sie im Gras gelegen und die Wolken bestaunt hatten, war nicht nur Taylors Herz gebrochen, sondern auch der ganze Rasen durch das laufende Wasser überschwemmt worden. Taylors Bluse und Rock waren durchnässt, und sie wollte sich gar nicht vorstellen, wie ihr Haar aussah.


  Sie war innerlich und äußerlich ein Wrack, und sie wurde ärgerlich, als sie Mac ansah. Er war auch klitschnass, sah dadurch aber nur noch wundervoller aus.


  Ärger ist gut, beschloss sie und rappelte sich hoch. Dann schnappte sie sich den Schlauch und konzentrierte sich ganz auf ihre Wut. Das gab ihr neue Kraft und ließ sie ihr seelisches Elend vergessen.


  Sie richtete den Strahl auf Mac, während er noch bequem dalag. Ihm ging es ja auch gut. Sein Herz war nicht gebrochen, sein Körper sah fantastisch aus, und er hatte diese tollen Lippen, nach denen Taylor sich so sehr sehnte.


  Als ihn das kalte Wasser traf, sprang er fluchend auf und schoss auf Taylor zu. Sie wollte weglaufen, aber er war schneller und brachte sie zum Stolpern. Im Fallen fing er sie auf.


  Taylor landete auf ihrem Strohhut.


  “Du hast recht”, stieß Mac aus. “Es ist befreiend, sich nasszuspritzen.”


  Sie war wieder dort, wo sie insgeheim sein wollte. Unter Mac.


  Sein Lächeln erstarb, als er ihr in die Augen sah. Genauso verschwand auch Taylors Wut. Verdammter Kerl, dachte sie und schluckte, als er ihr die Hände seitlich vom Kopf auf den Boden drückte. Langsam beugte er den Kopf vor, und unwillkürlich hob Taylor den Kopf, um ihm entgegenzukommen.


  “Ach, du liebe Zeit!”, erklang eine erschrockene Frauenstimme, und Taylor sah zwei Füße dicht neben ihrem Kopf. Sie steckten in zierlichen Sandaletten, die Nägel waren pfirsichfarben lackiert, und an zwei Zehen steckten kleine Ringe.


  Suzanne.


  “So, so.” Die zweite Frauenstimme klang bei Weitem nicht so erschrocken. Taylor sah zwei schwarze Schnürstiefel.


  Nicole.


  “Vielleicht sollten wir wieder gehen”, flüsterte Suzanne Nicole zu.


  “Das sollten wir”, stimmte Nicole zu.


  Keiner der vier Füße bewegte sich.


  Seufzend schob Taylor Mac von sich weg. Sanft strich er ihr noch einmal mit dem Daumen über die Unterlippe, bevor er aufstand und Taylor mit sich hochzog.


  Da standen Suzanne und Nicole und blickten sie fassungslos an. Suzanne trug eines ihrer geblümten Kleider und funkelnde Ohrstecker, und Nicole hatte wie üblich ein schwarzes ärmelloses T-Shirt und eine Khakihose an.


  Keine von Taylors Freundinnen sprach ein Wort, doch das konnte sie ihnen nicht zum Vorwurf machen. Schon in trockenem Zustand war Mac ein aufregender großer Mann. Nass entsprach er dem erotischen Traum einer jeden Frau.


  Besonders ihrem.


  Er streckte die Hand aus, als wäre überhaupt nichts Ungewöhnliches geschehen. “Ich bin Mac.”


  “Nicole.” Während sie ihm die Hand gab, betrachtete Nicole ihn sehr genau. “Und das hier ist Suzanne.”


  Auch ihr reichte Mac die Hand und wirkte völlig gelassen, obwohl ihm noch das Wasser aus den Haaren übers Gesicht lief.


  “Ich, äh …” Taylor blickte zu Mac und war zum ersten Mal in ihrem Leben sprachlos. “Wir wollten gerade …”


  “Ich glaube, wir können uns schon denken, was ihr gerade wolltet.” Nicole schaffte es, ein ernstes Gesicht machen.


  Suzanne schaffte das nicht. Sie lächelte wissend. “Ihr habt Spaß gehabt. Auf dem Rasen mit dem Schlauch. Und das trotz deiner schönen Kleider. Sogar den Hut hast du zerquetscht. Ach, Taylor”, lachend klatschte sie in die Hände, “das ist ja wunderbar!”


  Taylor fuhr sich übers Haar.


  “Du vermutest ganz richtig”, sagte Nicole zu ihrer Freundin. “Du siehst grässlich aus. Die Haare, das Make-up, die Kleider, alles.”


  Mac lächelte und blickte anerkennend zu Taylors Freundinnen. “Sie sieht klasse aus, wenn sie so zugerichtet ist, oder?”


  Nicole warf ihm einen Seitenblick zu. “Gefällt sie Ihnen so?”


  Eindringlich blickte er Taylor in die Augen. “Am allerbesten.”


  Nicole wechselte einen vielsagenden Blick mit Taylor, die schnell wegsah. Doch Mac merkte bestimmt, dass sie errötete.


  “Du hast es geschafft, Taylor”, stellte Nicole fest. “Du hast den passenden Mann für dich gefunden. Kein Maßanzug, keine gepflegte Frisur, kein vornehmes Gerede. Ja, er gefällt mir.”


  Taylor knirschte fast mit den Zähnen, als Mac selbstgefällig lächelte. “Ihr klingt so, als wollte ich mir ein neues Auto zulegen.”


  “Männer sind aber sinnlicher als Autos”, flüsterte Suzanne und unterdrückte ein Lachen, als Taylor sie wütend ansah. “Tut mir leid.”


  “Er ist mein Bauunternehmer”, stellte Taylor klar und hob ihren ruinierten Strohhut auf. “Und er hat mir meinen Lieblingshut ruiniert.”


  “Stimmt.” Fragend hob Nicole eine Augenbraue. “Was habt ihr zwei da eigentlich gemacht? Gearbeitet?”


  Mac musste lachen und tat schnell so, als müsste er husten, als Taylor zu ihm herumfuhr. “Ich gehe lieber ins Haus an die Arbeit.”


  “Eine gute Idee.” Taylor wartete, bis er verschwunden war. Ihr war klar, dass Suzanne und Nicole auf seinen sexy Po starrten.


  “Oh, Baby”, stieß Suzanne aus. “Du hast deinen Traumtyp gefunden.”


  “Er ist schon recht ansehnlich.” Nicole wirkte sehr zufrieden. “Das hat ja nicht lange gedauert, bis du als Letzte von uns dreien deinen Schwur aufgibst, für immer Single zu bleiben.”


  “Dieser Schwur gilt für mich noch!”


  “Du hast dich ja um ihn gewickelt wie Frischhaltefolie”, wandte Suzanne ein.


  “Und deine Lippen haben an seinen geklebt wie mit Sekundenkleber”, fügte Nicole lächelnd hinzu. “Küsst er so gut, wie er aussieht?”


  Taylor fluchte laut, und ihre Freundinnen lachten auf. “Wir sind kein Paar.” Auf keinen Fall wollte sie zugeben, dass sie sich genau das gewünscht hatte. Schließlich hatte Mac es abgelehnt. “Er ist nur wegen der Arbeit hier. Mehr nicht.”


  “Und diese Küsse sind was? Erholung von der Arbeit? Ein kleiner Bonus von dir?”, hakte Nicole nach.


  “Habt ihr kein eigenes Leben, um das ihr euch kümmern müsst?”


  “Du hast dich doch täglich in mein Leben eingemischt, als ich hier noch wohnte”, beschwerte Nicole sich. “Und als ich mich in Ty verliebt habe und es nicht zugeben wollte, da hast du mich nur ausgelacht.”


  “Ich bin nicht in Mac verliebt”, protestierte Taylor. Doch ihr Herz zog sich zusammen. “Ganz bestimmt nicht.”


  “Ach, Liebes.” Suzanne klang jetzt sehr ernst. “Man braucht dich doch nur anzusehen, weißt du das nicht?”


  “Mac und ich kennen uns doch kaum.”


  “Dann ist es wirklich ernst.” Auch Nicole klang jetzt überhaupt nicht mehr spöttisch. “Es kommt wie ein Wirbelsturm über dich, und du kannst dich nicht dagegen wehren.”


  Das wusste Taylor bereits. Sie hatte schon geliebt, und es war wunderschön gewesen. Und unendlich schmerzvoll.


  Dennoch war sie jetzt bereit, es wieder zu versuchen. Aber Mac wollte es nicht, und sie wollte nicht mit den Erinnerungen an seine Exfrau in Konkurrenz treten. “Ihr zwei täuscht euch hier gewaltig.”


  Sie musste sich um anderes kümmern. Zum Beispiel brauchte sie Geld für die nächsten Renovierungsarbeiten. “Also”, sagte sie mit gekünstelter Freude. “Wer kommt mit zu meinem Lager, um zu entscheiden, von welcher Antiquität ich mich diesen Monat trenne?”


  Ihre Freundinnen stöhnten gequält auf, und Taylor lächelte. Wenn diese Freundschaften hielten, dann würde es ihr reichen.


  Es musste einfach reichen.


  9. KAPITEL


  Im Haus suchte Mac nach einer Beschäftigung. Irgendwie musste er sich von Taylor ablenken. Diese unglaublich erotische Blondine hätte er niemals wieder anfassen dürfen. Dann entdeckte er die groben Holzklötze, die von den Arbeiten an den Türrahmen übrig geblieben waren. Er hatte darum gebeten, dass diese Klötze aufgestapelt wurden, aber natürlich hatte es niemand getan. Na schön, er konnte die Ablenkung gebrauchen.


  Als er zur Hälfte fertig war, war er außer Atem, aber in Gedanken war er immer noch bei Taylor, die ihn um den Verstand brachte.


  Die Frauen lachten. Mac hörte Taylors Lachen heraus, aber er weigerte sich, nach draußen zu sehen. Fast hatte er den Eindruck, ihren Duft riechen zu können. Noch schneller stapelte er die Holzklötze auf, aber das half auch nichts. Der sinnliche Duft erinnerte ihn an heiße Sommernächte und Tänze im Mondlicht. Nackt mit Taylor zu tanzen und sie zu küssen …


  In Gedanken ging er zu dicht an dem Stapel vorbei und stieß sich das Schienbein. Ein paar Momente verbrachte er damit, fluchend herumzuhüpfen. Dann machte er sich wütend über den Rest der Holzklötze her. Das verschwitzte T-Shirt zog er aus. Heute war es wirklich unerträglich heiß.


  Er sammelte die herumliegenden Pläne und Skizzen ein und rollte sie auf. Plötzlich hörte er einen schrillen Schrei. Achtlos ließ er die Pläne fallen und rannte zum Fenster. Draußen auf dem Rasen, wo er eben noch mit Taylor gelegen hatte, standen die drei Frauen.


  Zwei von ihnen schrien entsetzt, obwohl nichts zu sehen war, was sie hätte so erschrecken können. Abgesehen von der dritten Frau, Taylor Wellington. Diese Frau, die auch für Macs Herz und Seele eine echte Gefahr darstellte, bedrohte die beiden anderen im Moment mit dem Gartenschlauch und grinste triumphierend.


  Mac war überzeugt, dass sie keine Ahnung hatte, wie sie aussah. Ihr Haar war zerzaust, die Haut glühte, und ihr Lächeln gab ihm den Rest. Sie war nass, ihre Augen funkelten übermütig, und auf Mac wirkte sie so sexy wie sonst nichts auf der Welt.


  Sie richtete den Wasserstrahl auf Suzanne und Nicole.


  Innerhalb von wenigen Sekunden waren die beiden klitschnass, und dann kämpften die drei so wild, wie Mac es bisher nur im Fernsehen beim Frauencatchen gesehen hatte.


  Ich bin nur ein schwacher Mann, gestand er sich ein und hing wie gebannt am Fenster. Nicole entwand Taylor den Schlauch, und Mac hob interessiert die Augenbrauen. Suzanne fiel aufschreiend auf den Po, und Mac konnte den Schmerz fast fühlen. Mit lautem Kriegsschrei sprang sie wieder auf, und er musste lachen.


  Dann rang Nicole Taylor und Suzanne gleichzeitig nieder, und die drei rollten sich im Gras.


  Macs Nase klebte an der Scheibe, und es war ihm ein bisschen unangenehm, wie sehr ihn dieser Anblick erregte.


  Dann lachte Taylor über etwas, das Nicole gesagt hatte, und sie sah so glücklich aus, dass Macs Magen sich zusammenkrampfte. Die Kleider klebten ihr am Leib, trotzdem war sie unbeschwert und strahlte pure Lebensfreude aus.


  Nichts an ihr erinnerte ihn mehr an die kühle Frau, als die er sie kennengelernt hatte. Am liebsten wäre es ihm gewesen, wenn Taylor noch genauso wie damals wäre, denn dann wäre er nicht so fasziniert von ihr wie jetzt.


  Als könnte sie seine widersprüchlichen Gedanken lesen, wandte sie in diesem Moment den Kopf, und ihre Blicke trafen sich.


  Mac hielt den Atem an.


  Erst nach langer Zeit wandte sie sich wieder ab, und Mac konnte Luft holen.


  Nein, sagte er sich, ich brauche niemanden. Niemals wieder.


  Die nächste Woche verbrachte Mac mit den Holzarbeiten. Das war normalerweise seine liebste Beschäftigung, und er hoffte, sich damit von den Gedanken an Taylor ablenken zu können. Er wollte nicht mehr daran denken, wie sie sich in seinen Armen anfühlte oder wie ihre Lippen schmeckten.


  Doch es half nichts. Jeden Abend saß er am Küchentisch und vermied den Blick auf den Stapel von Rechnungen. Dann machte er Pläne für die Renovierung seines eigenen Häuschens und hoffte, dass er wenigstens mit einem der Projekte, die der Stadtrat zu vergeben hatte, betraut wurde. Dadurch würde er diese Rechnungen bezahlen können.


  Am Ende der nächsten Woche hatte er immer noch keine Entscheidung aus dem Rathaus bekommen, und er wurde nervös. Am Freitag ging er früh zur Arbeit. Körperliche Anstrengung ließ ihn normalerweise immer seine Sorgen vergessen.


  Taylors Auto stand nicht vor dem Haus, aber das hatte hier im South Village, wo Parkplätze Mangelware waren, nichts zu bedeuten.


  Allerdings versuchte Taylor immer, trotzdem einen Platz direkt vor dem Haus zu bekommen, und meistens gelang ihr das auch.


  Einmal eine Prinzessin, immer eine Prinzessin, dachte Mac.


  Er hingegen musste seinen Wagen drei Häuserblocks entfernt abstellen, obwohl es noch sehr früh am Morgen war.


  Im Haus war alles still. Mac benutzte den Schlüssel, den Taylor ihm zur Verfügung gestellt hatte, und ging zur Treppe. In den vergangenen Wochen hatten sie schon viel geschafft. Heute war das Apartment gegenüber von Taylors Wohnung an der Reihe. Es sollten Küchenschränke eingebaut werden, und einen Moment lang genoss Mac zufrieden den Anblick dessen, was sie schon erreicht hatten.


  Das Treppenhaus sah wirklich gut aus. Das frische Holz, die Ziegel und der neue Putz unterstrichen den ursprünglichen Charme des alten Hauses.


  Mac legte seinen Werkzeuggürtel an, weil er das Gewicht mochte und weil ihm die körperliche Arbeit gefiel. Er würde niemals einer jener Bauunternehmer werden, die nur im Cadillac vorfuhren, Anweisungen erteilten und wieder verschwanden. Am liebsten hätte er alle Arbeiten ganz allein ausgeführt.


  Er sah sich nach seinen Plänen um und erinnerte sich daran, dass er sie in Taylors Apartment gelassen hatte, als er dort mit dem Maler über die Anstreicharbeiten gesprochen hatte. Rasch sah er auf die Uhr. Es war noch nicht einmal sieben.


  Dass Taylor ein Morgenmuffel war, wusste Mac bereits. Obwohl sie jeden Tag um acht schon perfekt gekleidet und zurechtgemacht erschien und so umwerfend wie immer aussah, sprach sie selten ein Wort, bevor sie sich nicht aus dem Eiscafé gegenüber einen großen Kaffee geholt hatte.


  Mac sah ihr dabei gern zu, obwohl er ihr das niemals gesagt hätte. Abgesehen vom Geschäftlichen hatten sie seit dem Kampf mit dem Schlauch kein Wort gewechselt. Gut so, dachte Mac.


  Auch zu Taylors Apartment besaß er einen Schlüssel, und so ging er hinein. Aber es fiel ihm nicht so leicht, in ihr Schlafzimmer zu gehen, um die Pläne zu holen, die er dort gelassen hatte. Taylors Duft hing in der Luft. Sein Blick wanderte über ihre Kleider, wie immer perfekt zusammengelegt, und es juckte Mac in den Fingern, diese Sachen zu berühren. Er sah das Bett mit den teuren Laken und prallen Kissen. Am liebsten wäre Mac gleich ins Bett gestiegen und hätte es auf die schönste Weise zerwühlt, die es gab.


  Die teuren Laken bewegten sich und wurden zur Seite geworfen, als Taylor sich aufsetzte. Ihr Haar war zerzaust, sie war ungeschminkt, und sie hatte fast nichts an.


  Als Mac sah, was sie am Leib hatte, musste er schlucken. Es schien eine Art Nachthemd aus hellgelber Spitze zu sein. Die winzigen Träger waren ihr von den Schultern gerutscht, und Mac dankte der Schwerkraft dafür, dass sie so tief hingen, dass die Brüste fast ganz entblößt waren.


  Taylor legte eine Hand über ihre Brüste. “Mac?”


  “Ich … Es tut mir leid.”


  Blinzelnd sah sie ihn an.


  Mac wusste, dass er umkehren und den Raum verlassen sollte, aber er stand da wie angewurzelt. “Ich dachte, du wärst nicht zu Hause.”


  Wieder blinzelte sie nur.


  Oh, wieso konnte er nicht einfach verschwinden? Kann ich mich nicht einfach anständig verhalten und gehen?, dachte er. “Dein Auto steht nicht vor dem Haus.”


  Taylor gähnte ungehemmt und reckte die Arme über den Kopf. Dann streckte sie sich, sodass ihr Hemdchen noch ein bisschen tiefer rutschte.


  Macs Herz schlug so heftig, dass er glaubte, man müsste es im ganzen Raum hören. Er deutete auf ihre Brust. “Dein Nachthemd rutscht.” Oh Mann, diese Frau war unglaublich. Sie wirkte noch ganz verschlafen, und ihre Haut wirkte rosig angehaucht. Wieder reckte Taylor sich und gähnte, und dann bewegte sie die Beine und zog das Laken bis zu den Schenkeln herunter. Das winzige Nachthemd reichte ihr kaum bis über den Slip.


  Vorausgesetzt, sie trug überhaupt einen.


  Bei diesem Gedanken konnte er kaum noch atmen, und alles Blut strömte ihm aus dem Kopf in die untere Körperhälfte.


  Wieder streckte sie sich, und diesmal seufzte sie wohlig, als ihre Muskeln sich lockerten. Das Laken rutschte ganz herab, und Mac bekam einen großzügigen Blick auf ihre makellosen Schenkel. Dazwischen konnte er ein winziges Stück des gelben Slips sehen.


  Fast hätte er auch geseufzt. Reizte sie ihn absichtlich so? Und richteten ihre Brustwarzen sich so auf, weil ihr kalt war? Oder hatte das etwas mit ihm zu tun? Sei vernünftig, sagte er sich. Raus hier, und zwar sofort. Er trat auch einen Schritt zurück, aber dann versagten die Beine ihm wieder den Dienst. “Taylor?”


  “Ja?” Die Augen geschlossen, gähnte sie.


  Er starrte Taylor an, als ihm die Wahrheit klar wurde. “Du bist gar nicht richtig wach.”


  Sie riss die Augen auf. “Mac?”


  Der Himmel bewahre mich in Zukunft vor verschlafenen, sexy Frauen, die kaum etwas am Leib haben, dachte er. Wenn meine Widerstandskraft so gering ist wie jetzt, kann ich mich nicht gegen sie wehren.


  Allerdings musste er Taylor anerkennend zugestehen, dass sie nicht schrie, als sie vom Traum in die Wirklichkeit zurückkehrte. Sie zerrte nicht erschrocken das Laken über sich. Das hätte auch nicht zu Taylor Wellington gepasst. Stattdessen stieg sie aus dem Bett und verschränkte die Arme vor der Brust.


  Obwohl Mac um einiges größer war als sie, hatte er den Eindruck, sie würde auf ihn herabsehen.


  “Du?”


  “Tut mir leid, ich …”


  Sie wandte sich von ihm ab und ging in Richtung Badezimmer.


  Mac wollte etwas sagen, aber ihm blieben die Worte in der Kehle stecken, denn der Rückenausschnitt des Nachthemds reichte bis hinunter zu diesem aufreizenden Po, und der dünne Stoff umschmiegte ihren Körper wie eine zweite Haut.


  Dann schloss sich die Badezimmertür, und er konnte nichts mehr sehen. Mac schüttelte den Kopf. “Taylor.” Er legte eine Hand an die Holztür. “Ich wusste nicht, dass du hier drin bist.”


  “Wie lange arbeitest du jetzt schon in diesem Haus, Mac?”


  Ihr gelassener Tonfall verwirrte ihn noch mehr. “Sehr lange.”


  “Stimmt”, erwiderte sie ruhig. “Und habe ich in all dieser Zeit schon mal irgendetwas getan, was dich zu der Annahme hätte verleiten können, dass ich ein Morgenmensch bin?”


  “Nein.”


  “Bin ich jemals früher aufgestanden als nötig?”


  Wieso klang ihre Stimme so gelassen? War sie jetzt verärgert oder nicht? “Nein, aber …”


  “Weißt du, was ich dachte, als ich die Augen öffnete und dich sah? Ich dachte, du wärst ein Teil meines Traums. Es war ein schöner Traum”, fügte sie hinzu, und allein bei ihrem Tonfall überkam ihn Erregung.


  “Ich …”


  “Du hättest einfach zu mir ins Bett kommen sollen, anstatt da zu stehen und mich zu beobachten.”


  Und nach dieser verblüffenden Feststellung stellte sie das Wasser in der Dusche an und übertönte damit jede Antwort, die Mac ihr hätte geben können.


  Der Sommer wurde immer heißer, aber weder Taylor noch Mac hatten die Zeit, sich über die stickige Hitze Gedanken zu machen. Mac hatte mit Dachdeckern, Malern, Fliesenlegern und anderen Handwerkern zu tun, und Taylor wurde schon schwindlig, wenn sie ihnen allen bei der Arbeit zusah.


  Doch sie alle arbeiteten sehr konzentriert, und Taylors Haus, das einst der Schandfleck der ganzen Gegend gewesen war, entwickelte sich vor aller Augen zu einer wahren Schönheit. Die Passanten blieben auf der Straße stehen, wenn sie auf dem Weg ins Theater oder zum Essen waren, und bestaunten, was sich hier tat.


  Taylor hatte ihre helle Freude daran, und am liebsten sah sie Mac bei der Arbeit zu.


  Mindestens ein Mal pro Tag ertappte er sie dabei, dass sie ihn beobachtete. Andererseits erwischte sie ihn auch hin und wieder. Wenn sie Baupläne ansah, Fliesenmuster verglich oder einfach nur telefonierte, dann spürte sie ihn. Sobald sie dann aufsah, stand Mac dort, und aus seinem Blick sprachen Verlangen und Sehnsucht.


  Und allmählich auch Zuneigung.


  Und obwohl sie es seit zehn Jahren vermied, solche Gefühle bei einem Mann zu wecken, war es diese Zuneigung, die Taylor am meisten zusetzte.


  Eines Tages trug sie am Nachmittag einen kleinen Schreibtisch die Treppe hinauf zu ihrem Apartment. Das Möbelstück war nicht schwer, aber sperrig, und es war ein kleines Vermögen wert. Taylor hatte ihn bei einer Haushaltsauflösung für einen sagenhaft geringen Preis erstanden, und sie war so glücklich, dass nichts und niemand ihre Freude dämpfen konnte.


  “Du siehst aber sehr zufrieden aus.”


  Mac stand in der Tür ihres leeren Wohnzimmers und trug eine alte Jeans mit zerrissenen Knien. Der weiche Stoff schmiegte sich perfekt an seinen Körper und betonte jeden Muskel. Das T-Shirt war auf einer Seite aus der Hose gerutscht und hatte sich auf der anderen Seite an dem Werkzeuggürtel verfangen, der ihm tief auf den Hüften saß, sodass ein Streifen von Macs flachem Bauch zu sehen war.


  Taylor hatte auf einmal Schmetterlinge im Bauch und setzte den Schreibtisch ab. “Ich bin auch sehr zufrieden mit mir.” Sie hob den kleinen Schreibtisch wieder hoch.


  “Was ist das denn?”


  “Nur ein Möbelstück, dass ich ergattert habe. Gefällt’s dir?”


  Eingehend musterte er sie von Kopf bis Fuß. “Sehr sogar.”


  “Ich meinte den Tisch.”


  “Ach so.”


  Taylors Herz schlug schneller vor Freude. Sie hatte sich so sehr gewünscht, ihn sagen zu hören, dass er sie schön fand. “Er muss ungefähr um 1920 hergestellt worden sein, und er ist wirklich ein Prachtstück.”


  “In deinem Lager würde dieses Prachtstück aber besser aufgehoben sein.” Mac nahm ihr den Tisch ab, und in seinen Armen wirkte er wie ein Spielzeug. Dann trug er ihn durch das Wohnzimmer ins Schlafzimmer.


  Das Schlafzimmer war nicht klein, doch mit Mac darin wirkte es auf einmal winzig. Taylor folgte ihm und wurde sich peinlich bewusst, dass das einzige andere Möbelstück hier drinnen ihr Bett war. Es stand mitten im Zimmer, und die Tagesdecke, die eigentlich immer darübergezogen wurde, lag noch auf dem Boden daneben.


  “Diese Woche wird es hier schlimm nach Farbe riechen”, warnte er sie.


  “Kein Problem.”


  “Der Lärm und der Dreck …”


  “… sind auch kein Problem.” Taylor sah einen Muskel in seiner Wange zucken, als wäre Mac sehr angespannt. Wieso eigentlich? Wenn er sie nur halb so sehr begehrte wie sie ihn, dann war er selbst schuld, dass er so verspannt war.


  “Ich habe gehört, dass Nicole und Suzanne dir beide angeboten haben, dass du bei ihnen übernachten kannst.”


  Sie hob eine Hand und zwang sich zu lächeln. Sie war es leid, ewig dieselbe Auseinandersetzung zu führen. “Ich bleibe hier.”


  “Sieh mal, Prinzessin, ich will doch nur sagen, dass dieses Haus in der Zeit nicht deinen Anforderungen entsprechen wird.”


  Sie lachte. “Daran bin ich gewöhnt. Deshalb lasse ich es ja renovieren.”


  “Ich finde nur, du solltest ausziehen, bis wir fertig sind.”


  Als er sich zu ihr umdrehte, fragte sie sich, ob er allmählich auch den inneren Druck spürte, den sie schon die ganze Zeit empfand. Machte es ihm auch zu schaffen, dass sie tagtäglich miteinander zu tun hatten? Sehnte er sich jetzt auch nach mehr? “Du willst mich nur nicht in deiner Nähe haben.”


  Einen Moment lang schloss er die Augen. “Das Problem liegt wirklich nicht darin, dass ich dich nicht um mich haben will, Prinzessin. Im Gegenteil. Ich möchte am liebsten in dir drin sein. War das deutlich genug?”


  Ihr Puls raste los. “Warum tust du das?”, fragte sie flüsternd. Ihre Knie gaben fast nach, und das nur wegen ein paar Worten von ihm.


  “Was denn?”


  “Mich mit jedem Wort und jedem Blick daran zu erinnern, dass es zwischen uns knistert.”


  “Es ist schwer in Worte zu fassen, stimmt’s?”


  “Es ist eine Anziehungskraft”, sagte sie ganz offen. “Und für jemanden, der vorgibt, ihr nicht nachgeben zu wollen, erwähnst du sie ziemlich oft.”


  “Ich habe nie behauptet, dass ich es nicht will, Prinzessin.” Er kam ihr so nahe, dass sie seinen warmen Atem an der Wange spürte. Dann strich Mac ihr sanft über die Stelle, an der sie eben noch den Lufthauch gefühlt hatte. “Das Problem liegt nur darin, dass wir beide uns unterschiedliche Dinge wünschen.”


  “Woher willst du das wissen?” Sie erwiderte seinen leidenschaftlichen Blick. “Du willst ja nicht darüber reden.”


  “Willst du denn? In Ordnung. Ich möchte mit dir eine ganze Nacht in diesem Bett verbringen.” Er deutete darauf. “Ich will dich unter mir spüren, mit weit gespreizten Beinen und Armen, den Kopf nach hinten geworfen. Ich will, dass du meinen Namen ausrufst, wenn ich dich berühre und dich überall küsse und liebkose. Ich möchte mit dir alle Hemmung verlieren. Ich begehre dich so sehr, dass ich nicht mehr richtig essen und schlafen kann. Selbst die Arbeit bekomme ich kaum noch hin. Noch Fragen?”


  Ihr fiel keine einzige Frage ein, weil Mac ein Bild in ihr heraufbeschworen hatte, das sie jetzt nicht mehr aus dem Kopf bekam. Sie fuhr sich mit der Zunge über die Lippen und blickte Mac dann in die Augen. Er seufzte tief.


  “Habe ich schon erwähnt, dass du mich umbringst?”, fragte er leise und strich ihr über den Hals und das Dekolleté.


  Taylor erzitterte. “Ja.” Ihre Stimme war kaum lauter als ein Flüstern. “Das hast du erwähnt.”


  “Gut.”


  Er wollte sich schon abwenden, doch dann warf er ihr noch einen letzten durchdringenden Blick zu. “Wenn du das nächste Mal mit mir spielen willst, Prinzessin, dann denk vorher an das, was ich im Grunde von dir will.”


  Wie sollte sie das jemals vergessen?


  Sobald Mac den Raum verlassen hatte, sank sie aufs Bett und blickte an die Decke. Mit einer Hand fächelte sie sich Luft ins Gesicht, weil ihr mit einem Mal sehr heiß war.


  10. KAPITEL


  Taylor und Mac konzentrierten sich wieder ganz aufs Berufliche.


  Am nächsten Nachmittag musste Taylor mit ihrem Handy nach draußen gehen, weil sie im Haus keinen Empfang hatte, und Mac kam gerade durch den Vorgarten. Er hielt ein paar Baupläne in der Hand und war tief in Gedanken. Ohne aufzusehen, ging er an ihr vorbei, und dabei strich er mit der Schulter an ihrer entlang.


  Hatte er sie überhaupt gesehen? Während er weiterging, blickte er über die Schulter hinweg zu Taylor, und sein Blick war so leidenschaftlich, dass ihr der Atem stockte.


  Oh ja, er hatte sie gesehen.


  Eine Stunde später kam er durch die Eingangshalle, wo Taylor Farbtafeln verglich, und mit einer Hand fuhr er ihr über den Po, damit sie ihn durchließ.


  Sie erbebte am ganzen Körper.


  War das nur ein zufälliger Kontakt gewesen? Bestimmt nicht. Mac wusste immer genau, was er tat.


  Er spielt mit mir, dachte sie, obwohl er mich davor gewarnt hat, das mit ihm zu tun.


  Zeit für Rache, beschloss sie. Gleich am nächsten Morgen ergriff sie die Initiative. Ganz beiläufig streifte sie mit den Brüsten seinen Arm, als sie sich vorbeugte, um ihm etwas auf den Plänen zu zeigen.


  Keuchend sog Mac die Luft ein.


  Das gefiel ihr, denn es bewies, dass das, was er am liebsten ignoriert hätte, sehr wohl vorhanden war. Ob es ihm gefiel oder nicht, es gab diese Anziehungskraft zwischen ihnen.


  Anschließend sorgte sie dafür, dass sie ihn bei jeder sich bietenden Gelegenheit berührte oder ihn auf eine ganz bestimmte Weise ansah.


  Mac sagte nichts dazu, aber er strich ihr manchmal übers Haar, und Taylor hätte dann am liebsten wie eine Katze geschnurrt und ihn angefleht, sie zu streicheln. Wenn er mit ihr besprach, wie der Holzboden verlegt werden sollte, blickte er ihr auf die Lippen, und wenn kein anderer im Raum war, strich er ihr mit dem Handrücken über die Wange.


  Einmal fuhr er ihr mit einem Finger den Arm entlang, und Taylors Haut prickelte noch stundenlang.


  Aber sie sprachen kein Wort darüber und beschränkten sich bei ihren Unterhaltungen ganz auf die Arbeit.


  Davon gab es genug. Taylor musste sich entscheiden, in welchen Farben die Räume im ersten Stock gestrichen werden sollten, und jetzt, wo die Renovierung bald beendet wäre, musste sie sich auch Gedanken über die zukünftige Vermietung machen.


  Dann waren da noch die Geschäftsräume im Erdgeschoss. Eine Seite sollte Suzanne bekommen, und die andere? Vielleicht eine Kunstgalerie oder eine kleine Geschenkboutique? Oder ein Buchladen? Taylor liebte Bücher.


  Wenn sie allerdings an ihren Lagerraum mit all den Antiquitäten dachte, seufzte sie innerlich. Diese Möbelstücke hatte sie über viele Jahre hinweg gesammelt. Das war ihr finanzieller Rückhalt. Einige davon hatte sie verkaufen müssen, aber bei Weitem nicht so viele wie anfangs befürchtet.


  Allmählich glaubte sie, dass sie es wirklich schaffen konnte. Sie würde die Geschäftsräume auf der anderen Seite für sich selbst behalten, um dort einen Antiquitätenladen zu eröffnen.


  Je länger sie darüber nachdachte, desto besser gefiel ihr die Vorstellung.


  Ihr Handy klingelte kurz, und Taylor seufzte, als sie aufs Display sah. Ihre Mutter hatte ihr eine kurze Nachricht geschickt. Anscheinend spürte ihre Mutter genau, wenn ihre Tochter etwas Verrücktes tun wollte.


  Im Grunde bestand ihre ganze Beziehung aus kurzen Mitteilungen. Das machte Taylor traurig, und deshalb tat sie etwas, das sie sonst nie machte: Sie rief ihre Mutter an.


  Sobald sie die kühle Stimme ihrer Mutter hörte, zögerte sie. “Hallo, Mom.”


  “Taylor! Wie nett.”


  “Du hast mich angerufen.”


  “Ja, natürlich. Tja, ich wollte dich daran erinnern, dass ich wieder im Wahlkampf stehe. Mein Team hat vorgeschlagen, dass ich ein Familienfoto machen lasse, das wir für PR-Zwecke benutzen können.”


  Der Wahlkampf. Natürlich. Wie hatte sie nur auf den Gedanken kommen können, dass ihre Mutter anrief, weil sie sie vermisste? “Okay.”


  “Wirklich?” Die Bürgermeisterin von South Village, die von allen geachtet wurde, schien ehrlich gerührt zu sein, dass Taylor ohne Widerspruch einwilligte.


  Wieder sehnte Taylor sich nach persönlicher Wärme. “Ja, ich komme. Aber bei meinen Schwestern wirst du vermutlich mehr Überredungskraft brauchen.”


  “Das schaffe ich schon.”


  Wahrscheinlich wird sie ihnen Geld anbieten, dachte Taylor. Vielleicht hätte ich auch welches verlangen sollen.


  “Und? Was treibst du so?”


  Taylor erschrak fast darüber, dass ihre Mutter etwas so Persönliches fragte. Interessierte es sie tatsächlich? Als Test erwiderte Taylor: “Ich eröffne in Grandpas Haus einen Antiquitätenladen.”


  “Und was wird aus deinem Studium? War das alles umsonst?”


  “Aber der Laden ist das, was ich möchte.”


  “Das halte ich für eine schlechte Idee.”


  Taylor unterdrückte eine schnippische Antwort und hörte sich noch eine Zeitlang die Argumente ihrer Mutter an. Es ging um die großen Hoffnungen, die sie in Taylor gesetzt hatte. Beispielsweise, dass sie eines Tages auch in die Politik einstieg.


  Ich und Politik, dachte Taylor und fand schließlich eine Entschuldigung, um das Gespräch beenden zu können.


  Dann schlug sie die Hände vors Gesicht. Hatte sie wirklich gehofft, dass ihre Mutter echte Wärme zeigen würde?


  “Es muss schwer sein, die härteste Frau der ganzen Stadt als Mutter zu haben.”


  “Lass mich in Ruhe.” Sie hob den Kopf und wollte ihm sagen, er solle sich um seine eigenen Angelegenheiten kümmern, aber sein Blick war so verständnisvoll und mitfühlend, dass Taylor wegsehen musste. “Ich will mit meiner schlechten Laune allein sein.”


  “Da habe ich eine bessere Idee.” Er kam ins Zimmer, als gehörte ihm das Haus. Er trug wie immer Jeans und ein T-Shirt, und hinter einem Ohr klemmte ein Bleistift.


  Ich will stark sein, dachte Taylor, aber ich brauche ihn nur anzusehen, und schon fühle ich mich schwach. Und sehr, sehr weiblich.


  “Komm.” Zu ihrer Verwunderung legte er die Pläne, die er in der Hand hielt, auf ihr Bett und nahm sie bei der Hand.


  Sie waren schon fast zur Tür hinaus, als Taylor sich sträubte, doch mit wenig Erfolg. Mit einer Hand drückte sie ihm gegen den Rücken, doch dadurch spürte sie nur noch deutlicher seine Wärme und Kraft. “Wo gehen wir hin?”


  “Das wirst du schon sehen. Ich verspreche dir einen Lunch, bei dem du vor Glück seufzt.” Der Blick seiner whiskeyfarbenen Augen und sein aufforderndes Lächeln wirkten unwiderstehlich. “Abgemacht?”


  Er lächelt mich an!, schoss es Taylor durch den Kopf. “Was ist denn heute mit dir los?”


  “Nichts.”


  “Du sprichst seit Tagen nur noch mit mir, wenn es das Haus betrifft, und Körperkontakt gehst du aus dem Weg, als hätte ich eine ansteckende Krankheit.”


  “Nein, das siehst du falsch.” Er überlegte einen Moment. “Du bist für mich eher wie ein kühles frisches Bier zum Lunch in praller Sonne.”


  “Ist das eine Beleidigung? Den Vergleich verstehe ich nicht.”


  “Du trinkst das Bier, und es schmeckt himmlisch. Aber nachher kannst du nicht mehr klar urteilen.”


  Sie zog die Augenbrauen zusammen. “Hm. Ich weiß immer noch nicht, ob das eine Beleidigung ist.”


  Mac musste lachen. “Sagst du mir jetzt, was los ist? Liegen deine Haare heute nicht richtig?”


  Sie wollte sich gerade prüfend durchs Haar streichen, als sie sein Lächeln bemerkte. “Sieht es so aus, als wäre meine Frisur nicht in Ordnung?”


  Er lächelte. “Ich weiß genau, dass das eine Fangfrage ist. So in der Art wie: Sehe ich in dieser Hose fett aus? Da hat ein Mann schon verloren, bevor er antwortet.”


  “Das beweist meinen Standpunkt, dass Männer Idioten sind. Du könntest einfach sagen: Du siehst toll aus. Ende der Diskussion.”


  “Du siehst toll aus.” Mac lachte leise. “Ende der Diskussion.”


  “Mac, ich …”


  “Nur eine Stunde”, sagte er leise und fuhr ihr über die Wange.


  Innerlich seufzte sie auf. So nachgiebig kannte sie sich gar nicht. Es war schon sehr lange her, seit ein Mann so etwas in ihr ausgelöst hatte. “Eine Stunde”, wiederholte sie und folgte ihm die Treppe hinunter zum Wagen.


  Wenn sie sich gegenüber ehrlich war, musste sie sich eingestehen, dass sie diesem unwiderstehlichen Mann überallhin gefolgt wäre.


  Mac wusste selbst nicht, warum er bei Taylor den Retter in der Not spielen wollte, aber jetzt fuhr er mit ihr zum Rathaus, um nachzusehen, ob er auf seine Angebote schon einen positiven Bescheid erhalten hatte. Taylor wirkte so verloren und bedrückt, als trüge sie die Last der gesamten Welt auf ihren Schultern.


  Obwohl er geglaubt hatte, ihn könnte nichts mehr rühren, war er betroffen von diesem traurigen Anblick. “Wenn du die ganze Renovierung mit dem An- und Verkauf von Antiquitäten bezahlst, dann musst du darin wirklich Talent haben.”


  “Meinst du?”


  Das Kompliment schien sie wirklich zu erstaunen. Mac blickte zu ihr und wünschte sofort, er hätte es nicht getan. Da war wieder die verletzliche Taylor mit ihren Zweifeln und Ängsten, und am liebsten hätte er sie in die Arme gezogen und niemals wieder losgelassen. Genau davor musste er sich in Acht nehmen.


  Doch sie beugte sich ganz nah zu ihm, sodass er die Sommersprossen auf ihrem Nasenrücken erkennen konnte. Die waren Mac noch nie aufgefallen. In ihren Ohrläppchen funkelten zwei winzige Diamanten. Das war stilvoll und unglaublich sexy. Mac hatte noch keine Frau wie sie getroffen.


  “Du brauchst für mich nicht den Babysitter zu spielen”, sagte sie. “Mir geht es wirklich gut.”


  “Du bist eine ausgezeichnete Lügnerin.”


  “Willst du wirklich wissen, was mit mir los ist?” Ihre Stimme bekam jetzt einen sehr sinnlichen Tonfall. “Soll ich dir sagen, was mich jetzt aufheitern würde?” Sie beugte sich wieder zu ihm und fuhr sich mit der Zunge über die Unterlippe.


  Er konnte nur den Kopf schütteln. “Nein.”


  “Wilder, leidenschaftlicher Sex”, flüsterte sie. “Dadurch würde ich mich besser fühlen.”


  Er wollte etwas sagen, aber ihm versagte die Stimme, und er musste sich erst räuspern. “Taylor?”


  “Nur für den Fall, dass es dich wirklich interessiert.”


  Wilder, leidenschaftlicher Sex. Ihm schossen sofort erotische Bilder durch den Kopf, und er war bis aufs Äußerste erregt, als er vor dem Rathaus anhielt.


  Sie stiegen aus und gingen zum Fahrstuhl. Die Stadtplanung befand sich im dritten Stock, und als sie allein in der engen Kabine standen, wich Mac Taylors Blick aus.


  “Wilden, leidenschaftlichen Sex mit mir hat bislang noch niemand abgelehnt”, stellte sie nüchtern fest.


  Mac biss die Zähne zusammen und blickte starr auf die Leuchtanzeige. “Ja, für mich ist es auch das erste Mal.”


  Taylor wartete, bis die Kabine im dritten Stock anhielt. “Und wieso?”


  Eine Sekunde lang schloss er die Augen, weil sie so verletzt klang. “Deinetwegen, Taylor. Es wäre nämlich nicht nur wilder, leidenschaftlicher Sex. Mit dir wäre es etwas anderes, und damit komme ich nicht zurecht, so leid es mir tut.”


  Sie blickte ihn nur an, und dann öffneten sich die Türen. Mac flüchtete fast aus dem Fahrstuhl.


  “Was tun wir hier?”, wollte sie wissen, während sie Mac den Flur entlang folgte.


  “Wir erkundigen uns, ob die Aufträge schon vergeben wurden.”


  Sie erreichten das richtige Büro, und Mac hielt Taylor die Tür auf. Als er ihr die Hand unten auf den Rücken legte, zuckten sie beide zusammen.


  Anklagend blickte sie ihm in die Augen. “Siehst du?” Die Lippen ganz dicht an seinem Ohr, streifte sie sein Ohrläppchen und seine Wange. “Wir stehen beide unter Strom, weil wir uns nach Sex sehnen.”


  Sie bringt mich um, dachte er. Sie weiß es genau, und sie tut es trotzdem. Seit er in seinen Pick-up gestiegen war, hielt bei ihm jetzt die Erregung an, und es war keinerlei Erleichterung in Sicht.


  Zehn Minuten später wusste Mac, dass der Stadtrat sich noch nicht entschieden hatte. Gemeinsam mit Taylor fuhr er wieder mit dem Fahrstuhl ins Erdgeschoss. Dort trafen sie ein älteres Pärchen, das Mac nur allzu gut kannte.


  “Mac!” Die Frau, die ein schwarzes Kostüm und flache bequeme Schuhe trug, streckte die Arme nach ihm aus. “Oh, Mac!”


  Interessiert beobachtete Taylor, wie die überaus elegante Frau Mac umarmte und ihn dann anlächelte. “Was für eine schöne Überraschung.”


  Der Mann zog Mac auch in die Arme und klopfte ihm auf den Rücken. “Hey, ich war gestern beim Golfen”, sagte er. “82, drei unter Par. Wann kommst du mal wieder mit?”


  Mac verzog das Gesicht. “Ich golfe nicht mehr, das weißt du doch. Schon seit Jahren nicht mehr.”


  “Seit vier Jahren.” Die Frau nickte. “Seit genau vier Jahren spielst du kein Golf mehr. Seit …”


  “Schon gut”, unterbrach Mac sie, und sein Lächeln wirkte etwas aufgesetzt. “Ich bin einfach zu beschäftigt.”


  “Aha”, stellte die Frau mit vielsagendem Unterton fest.


  Mac blickte zu Taylor, und sie glaubte fast, einen panischen Ausdruck in seinen Augen zu erkennen. “Tja, wir müssen …”


  “Nein, Moment mal. Wir sind gerade auf dem Weg zum Lunch”, warf der Mann ein. “Kommt doch mit.” Höflich lächelte er Taylor an.


  “Das ist Taylor.” Mac wischte sich den Lippenstift von der Frau von der Wange. “Das sind die stellvertretende Bezirksstaatsanwältin Lynn Mackenzie und ihr Ehemann, Richter Mackenzie.”


  Die stellvertretende Bezirksstaatsanwältin lächelte. “Taylor, was für ein hübscher Name.” Zu Mac sagte sie: “Du hast eine Freundin! Oh Mac, wieso hast du denn kein Wort gesagt?”


  “Die Sache ist die …”, Mac wich Taylors Blick aus, “ich arbeite nur an ihrem Haus.”


  “So, eine Geschäftsbeziehung also.” Belustigt hob die Frau die Augenbrauen. “Verstehe.”


  “Nein, wirklich.” Verlegen verlagerte Mac das Gewicht von einem Bein aufs andere, und Taylor konnte es gar nicht fassen, ihn so zu erleben. “Sie ist eine Kundin.”


  Wurde er jetzt tatsächlich rot? Taylor traute ihren Augen nicht.


  “Es ist rein beruflich”, betonte er.


  Die Staatsanwältin blickte Mac eingehend an, und ihre Augen strahlten, als hätte sie gerade eine Erkenntnis gehabt. “Sagst du das nur, damit ich schnell wieder gehe?”


  “Natürlich nicht.” Mac wich immer noch Taylors Blick aus. “Tja, also, wir müssen wirklich los …” Er nahm Taylor am Ellbogen. “War nett, euch zu sehen.”


  “Einen Moment noch, Thomas Ian Mackenzie.” Die Staatsanwältin stemmte die Hände in die Hüften. “Versuchst du etwa zu verheimlichen, dass wir deine Eltern sind?”


  Das hätte ich mir denken können, dachte Taylor und war dennoch erstaunt. Ungläubig sah sie zu Mac. “Du bist der Sohn des Richters?”


  Mac seufzte. “Ja.”


  “Und der stellvertretenden Bezirksstaatsanwältin?”


  “Stimmt”, gab er zu.


  “Du machst wohl Scherze!”


  Lynns Lächeln wurde unsicher. “Ist das ein Problem für Sie?”


  Taylor seufzte. “Nein, kein Problem. Es ist nett, Sie beide kennenzulernen.”


  Lynn verschränkte die Arme. “Seltsam, aber das glaube ich Ihnen nicht.”


  “Doch wirklich.” Taylor sah zu Mac und beschloss, ihn später umzubringen. “Es ist nur so, dass Mac in den vergangenen Monaten zumindest mal hätte erwähnen können, dass seine Eltern der Richter und die stellvertretende Bezirksstaatsanwältin sind. Zum Beispiel, als ich ihm verriet, dass ich die Tochter von Isabel Craftsman bin.”


  “Sie meinen Isabel Craftsman, die Bürgermeisterin?”


  “Genau.” Taylor sah zu Mac, der immer noch ihrem Blick auswich.


  “Hm.” Mit gehobenen Augenbrauen betrachtete Lynn Mac. “Ich verstehe.”


  “Mom, ich …”


  “Ach, jetzt nennt der Herr mich plötzlich Mom!” Vertraulich neigte Lynn den Kopf zu Taylor. “Ganz ehrlich, Taylor, ich habe diesen Mann noch nie zuvor gesehen, und er nennt mich einfach Mom.”


  Taylor musste lachen. Diesen Humor hatte Lynn sicher gut gebrauchen können, als sie einen Sohn wie Mac aufzog.


  “Wieso kommt ihr zwei nicht mit uns zum Lunch?”, bot Macs Vater noch einmal an.


  Taylor sah zu Mac und fragte sich, ob er damit einverstanden war.


  “Tut mir leid.” Mac gab seinen Eltern einen Abschiedskuss und griff dann nach Taylors Arm. “Wir haben es eilig.” Dann zog er Taylor so schnell mit sich, dass ihr fast schwindlig wurde.


  “Sehr raffiniert”, sagte sie, als sie beide wieder auf der Straße standen. “Du wolltest also dafür sorgen, dass ich deine Eltern nicht ausfragen kann.”


  “Moment mal, ich wollte nur dich vor ihren Fragen beschützen. Glaub mir, die beiden versuchen ständig, mich zu verkuppeln.” An einem Imbiss blieb er stehen. “Willst du einen oder zwei Hot Dogs?”


  Fassungslos sah sie ihn an. “Das hier ist der Lunch, zu dem du mich einlädst? Das mich zum Seufzen bringt?”


  “Einen oder zwei?”


  Im South Village gab es fast mehr Cafés und Restaurants als Einwohner, doch in letzter Zeit konnte Taylor es sich kaum noch leisten, essen zu gehen. Das meiste von ihrem Geld war in Macs Taschen gelandet, und er lud sie jetzt nur zu Hot Dogs ein? Von einem Imbiss auf der Straße? “Zwei.” Sie drängte ihn auch noch dazu, ihr Pommes frites zu kaufen.


  Sie gingen um das Rathaus herum in den botanischen Garten, und Taylor musste zugeben, dass er bei Tageslicht und mit den zahllosen Blüten wunderschön war. Sie atmete den Blumenduft ein und seufzte genüsslich.


  Sie setzten sich, und Mac reichte Taylor einen Hot Dog.


  Es schmeckte ausgezeichnet. Verdammt, sie gab es ungern zu, wenn jemand anderer recht hatte. “Also, wieso hast du es mir nicht erzählt?”


  Schlagartig konzentrierte Mac sich voll und ganz aufs Essen. “Was denn?”


  “Dass du in ähnlichen Verhältnissen aufgewachsen bist wie ich.”


  “Das stimmt gar nicht.”


  Waren seine Eltern nicht der Inbegriff von Stil und Bildung gewesen? “Und ob das stimmt. Ich habe sie doch gerade getroffen.”


  “Sie sind die neugierigsten Eltern, die man sich vorstellen kann. Sie wollen sich in alles einmischen und immer alles bestimmen. Ja, du hast sie getroffen, und sie lieben mich über alle Maßen. Sie haben mich niemals auf ein Internat geschickt, und sie haben mich und meine Träume und Hoffnungen immer sehr ernst genommen.” Mitfühlend sah er sie an. “Du hättest auch so eine Kindheit verdient, wie ich sie hatte, Taylor.”


  Ihr ganzes Leben lang hatte sie den Eindruck gehabt, dass ihre Umwelt nur darauf wartete, dass sie etwas Falsches tat und den guten Namen ihrer Familie lächerlich machte. Kaum jemand hatte bisher begriffen, wie unerträglich das gewesen war. Niemand außer Jeff.


  Doch Mac versteht mich auch, dachte sie und verspeiste genüsslich die letzten Pommes frites, ohne sich über die Kalorien Gedanken zu machen. “Ich wollte damit nur sagen, dass wir beide aus wohlhabenden Familien stammen.”


  Sein Blick verlor diesen warmen Ausdruck. “Das sehe ich bei mir anders.”


  “Ach, komm, Mac. Ich habe die Schuhe deiner Mom gesehen. Prada, so etwas erkenne ich.” Sie seufzte und leckte sich etwas Senf vom Daumen, bevor sie sich über den zweiten Hot Dog hermachte. “Und dann die Diamanten in ihren Ohren. Beneidenswert. Erzähl mir nicht, dass deine Eltern nicht ausgezeichnet verdienen.”


  Nachdenklich steckte Mac sich den Rest seines Hot Dogs in den Mund und trank einen Schluck Limonade. Dann lehnte er sich nach hinten und setzte die Sonnenbrille auf. “Ich schätze, sie haben keine Geldsorgen.”


  “Und wieso nennst du mich dann Prinzessin? Weshalb hast du nie ein Wort über dich verloren?”


  “Wann hätte ich das denn tun sollen? Als wir uns das erste Mal trafen und ich den Auftrag haben wollte?” Er stellte seinen Drink weg und stand auf. “Oder als diese Frauen sich bei dem Treffen über dich lustig gemacht haben? Ja, da vielleicht, aber du warst so entsetzt über das, was sie alles gesagt haben.”


  Bei seinem verbitterten Tonfall stand Taylor auch auf. “Wenn zwei Menschen ähnliche Erfahrungen gemacht haben, dann …”


  “Nein, das haben wir nicht. Uns verbindet gar nichts.” Er warf die Verpackungen in einen Mülleimer und ging mit Taylor zurück zum Pick-up.


  Dass er schweigen würde, damit hatte sie gerechnet. Nicht aber damit, dass er nicht zu ihrem Haus fuhr. “Wo willst du hin?”


  “Das wirst du schon sehen.”


  “Ich halte nichts von Überraschungen.”


  “Dann wird dir das hier wohl auch nicht gefallen”, erwiderte er mürrisch.


  Er fuhr über die Bahngleise, und obwohl in diesem Viertel hier ähnlich alte Häuser standen wie bei Taylor, war die Atmosphäre vollkommen anders. Viele Häuser standen leer, und nur wenige waren bisher renoviert worden.


  Sie bogen nach links in eine Sackgasse, in der bereits alle Häuser wieder sorgfältig restauriert worden waren. Bis auf ein viktorianisches Haus mit zwei Geschossen, kleinen Türmchen und Rissen im Anstrich. Die Veranda war halb verfallen, aber der Rasen war gemäht. Auf einem Fensterbrett stand eine Topfpflanze.


  Mac hielt davor an. “Mein trautes Heim”, sagte er spöttisch. “Komm mit.”


  Im Eingangsbereich lag ein schäbiger orangefarbener Teppichboden. “Original 1972”, sagte Mac abfällig. “Die Idioten haben ihn auf die schönen Holzbohlen geklebt. Den werde ich rausreißen, sobald ich kann. Sonst werde ich noch blind von der Farbe.”


  Im Wohnzimmer gab es einen wunderschönen Kamin, der in einem Übelkeit erregenden Grünton angestrichen war. “In den siebziger Jahren war guter Geschmack ein Fremdwort”, bemerkte Mac. “Grün und Orange hätte man verbieten sollen. Das werde ich auch renovieren.”


  In der winkligen Küche gab es zahllose Nischen, doch hier waren die Türen der Küchenschränke entfernt worden. Alle Borde waren schwarz lackiert.


  “Ich habe keine Ahnung, in welchem Jahr diese Küche so misshandelt wurde, aber vielleicht sollte ich lieber hier anfangen.” Mac sah Taylor an, und sein Blick war nicht zu deuten. “Vorausgesetzt, ich kann meinen Schuldenberg jemals abtragen.”


  “Du hast Schulden?”


  Er biss die Zähne aufeinander, als wollte er Taylor warnen, ihm nahe zu kommen. Damit konnte sie leben. Das Einzige, was ihr missfiel, war die Tatsache, dass er ihr unterstellte, sie würde glauben, er würde viel Geld haben, nur weil seine Eltern reich waren. “Du hast großes Talent, wenn es ums Renovieren geht”, sagte sie nachdenklich. “Eigentlich solltest du bei einem Sanierungsprojekt im South Village beteiligt werden. Dabei könntest du auch eine Menge verdienen.”


  “Das habe ich vor. Wenn ich mit deinem Haus fertig bin, habe ich ein Referenzobjekt. Beim Stadtrat habe ich mich bereits um einige Projekte beworben, und ich setze meine ganzen Hoffnungen in diese Ausschreibungen.”


  “Dann bin ich für dich also so eine Art Türöffner.”


  “Wenn du es so sehen willst.”


  “Außerdem denkst du, ich sei auf der Suche nach einem reichen Partner.”


  Mac verzog das Gesicht und rieb sich das Kinn.


  “Es stimmt, nicht wahr? Du zeigst mir das hier alles, damit ich bloß nicht auf den Gedanken komme, du wärst so reich wie deine Eltern. Das ist ekelhaft, Mac.”


  “Sieh mal, ich habe alles verkauft, was ich hatte, um dieses Haus zu bekommen. Ich bin nicht der, für den du mich hältst.”


  Taylor stemmte die Hände in die Hüften. “Und für wen halte ich dich?”


  “Für einen Mann, der von den Zinsen eines großen Vermögens lebt.”


  “Wie schmeichelhaft für mich!” Sie wollte schon gehen, als Mac sie festhielt.


  “Hör mir zu. Meine Exfrau hat mir bei der Scheidung alles genommen, was ich hatte. Doch schon vorher habe ich nicht viel besessen. Ich habe mich von diesem reichen Leben gleich nach der Highschool abgewandt und bin zur Polizei gegangen.”


  Jetzt drehte sie sich zu ihm um. “Du warst Polizist?”


  “Bis vor vier Jahren. Und da kann man nun wirklich keine Reichtümer anhäufen.”


  “Geld ist mir nicht wichtig, Mac. Und es kränkt mich zutiefst, dass du mich so falsch beurteilst.”


  “Ich habe gesehen, wie deine Augen leuchteten, als es um das Geld meiner Eltern ging.”


  Taylor knirschte jetzt fast mit den Zähnen. “Ich war lediglich überglücklich, einem Mann begegnet zu sein, der mich verstehen kann. Der aus ähnlichen Kreisen kommt wie ich und trotzdem seinen eigenen Weg geht.” Sie senkte die Stimme, weil sie einen Kloß im Hals hatte. “Ein Mann mit Vorstellungskraft. Verstehst du das eigentlich, Mac? Heute habe ich mehr über dich erfahren als in der ganzen Zeit zuvor, und es hätte wunderbar sein können. Wie du mir einen solchen Tag verderben konntest, ist mir unerklärlich, aber du hast es geschafft.”


  Taylor riss sich los und drehte sich an der Tür noch einmal um. “Es tut mir leid, dass wir das nicht teilen können und dass du unter deine Ehe keinen Schlussstrich ziehen kannst.” Ihr war klar, dass es ihr nach Jeff auch nicht leicht gefallen war, wieder eine Beziehung einzugehen. “Das tut mir wirklich leid.”


  “Das hat doch nichts mit meiner Ehe zu tun.”


  “Und ob. Bitte fahr mich jetzt wieder nach Hause.”


  “In Ordnung.” Er folgte ihr nach draußen.


  Schweigend ging er hinter ihr durchs Wohnzimmer. Auf dem Kamin sah Taylor ein Foto, auf dem Mac zwischen seinen Eltern stand. Er musste ungefähr achtzehn sein und wirkte schlaksig, obwohl er schon so groß war, dass er die Arme um die Schultern seiner Eltern legen konnte. Er lächelte ganz offen, und in diesem Lächeln war noch nicht dieser zynische Ausdruck zu erkennen, den er jetzt so oft hatte.


  Als Taylor Macs glückliches Gesicht auf dem Foto sah, musste sie schlucken.


  “Das ist schon lange her”, sagte er. Er stand hinter ihr.


  “Ich habe mich nur gerade gefragt, wie man dich dazu bringen kann, wieder so unbeschwert zu lächeln.” Sie sah ihn an. “Bestimmt wäre wilder, leidenschaftlicher Sex ein gutes Heilmittel.” Damit ging sie hinaus.


  Als Mac ihr einen Moment später folgte, setzte er sich hinters Lenkrad und stieß die Luft aus. “Das war mies, mir in so einem schwachen Moment wilden, leidenschaftlichen Sex anzubieten.”


  “Ich habe dir nichts angeboten.” Sie legte den Gurt an und wich Macs Blick aus. “Und du hattest bestimmt noch nie im Leben einen schwachen Moment.”


  “Darling, für mich ist jeder Moment in deiner Nähe ein schwacher.”


  Taylor setzte die Sonnenbrille auf und reckte das Kinn vor. “Das solltest du ändern.”


  “Lass mich raten: mit wildem heißem Sex?”


  “Wie auch immer. Hauptsache, es funktioniert.”


  Lachend stöhnte er auf und ließ den Motor an.


  11. KAPITEL


  Taylors Telefon klingelte, als sie das Apartment betrat. Nachdem Mac sie abgesetzt hatte, war sie zu jeder Haushaltsauflösung im Umkreis von dreißig Meilen gefahren, und jetzt war sie todmüde.


  “Brauchst du Eiscreme?”, erkundigte Suzanne sich, als Taylor den Hörer abnahm.


  Sie streifte sich die Schuhe ab und sank seufzend auf ihr Bett. “Woher weißt du das?”


  “Wenn man sich verliebt, dann nimmt man zu, so ist das eben, Liebes. Ich weiß, wovon ich rede. Seit ich Ryan kenne, habe ich fünf Pfund zugenommen. Ich könnte in einer Viertelstunde mit einer Packung Sahneeis bei dir sein.”


  “Ich verliebe mich nicht, und ich werde wegen eines Mannes kein einziges Gramm zunehmen, glaub mir.”


  Suzanne lachte, doch Taylor meinte es ernst. Sie hatte heute begriffen, dass Mac ihre Gefühle niemals erwidern würde, was immer sie auch für ihn empfand. Er dachte, sie wäre nur auf Geld aus!


  Dieser Kerl konnte froh sein, wenn er von ihr auch nur die Uhrzeit erfuhr. Verdammt, sie hätte nicht gedacht, dass er sie so verletzen konnte. Taylor seufzte. “Tut mir leid, Suzanne, ich bin einfach müde.”


  “Bist du sicher? Das Angebot steht noch.”


  Taylor blickte zur Zimmerdecke. “Nett von dir, aber danke, mir geht’s gut.”


  Nach dem Auflegen schlief sie fast augenblicklich ein, doch kurze Zeit später wurde sie schlagartig wach, weil sie hörte, dass jemand versuchte, in ihr Apartment einzubrechen.


  Mac lag nackt auf dem Rücken auf seinem Bett, hatte die Hände hinter dem Kopf verschränkt und blickte hin und wieder zur Uhr.


  Mittlerweile war es zwei Uhr, aber er konnte nicht einschlafen. Ihn verfolgte Taylors Gesicht. Wie sie ausgesehen hatte, als sie seine Eltern kennenlernte, und ihr Blick, als sie in seinem Haus stand. Ihr Blick, als sie das Foto von ihm und seinen Eltern angesehen hatte.


  Und er unterstellte ihr, sie wäre wie diese anderen Frauen und hätte es nur auf das Familienvermögen abgesehen. Für Mac wäre es viel leichter, wenn sie so einen Charakter hätte. Dann könnte er sie hassen.


  Stattdessen war sie einfach nur Taylor. Leidenschaftlich, mit festen Überzeugungen. Und ständig auf seiner Seite und wunderbar. Und das, obwohl er sich ihr gegenüber so widerlich verhielt.


  Als das Telefon mitten in der Nacht klingelte, wurde Mac aus seinen Gedanken gerissen. Das war auch nicht weiter schlimm, denn die drehten sich sowieso immer nur im Kreis.


  “Mac?”


  Noch nie zuvor hatte ihre Stimme so ängstlich geklungen, und Mac fuhr hoch. “Taylor? Was ist los?”


  “Du hast deine Nagelpistole hier vergessen, und das war ziemliches Glück für mich.” Ihr Lachen klang leicht hysterisch. “Oh, Mac.”


  Er umklammerte den Hörer. “Du machst mir Angst. Was ist passiert?”


  “Zwei Kerle sind hier heute Nacht eingebrochen, um Werkzeug zu stehlen. Stattdessen sind sie auf mich gestoßen.”


  Mac blieb fast das Herz stehen. “Haben sie …”


  “Nein, ich habe nicht zugelassen, dass sie dein Werkzeug stehlen. Das ist alles noch hier. Die Polizei meinte …”


  “Taylor!” Er musste schreien, damit sie ihm zuhörte. “Was ist mit dir? Bist du unverletzt?”


  “Ja, mir geht’s gut. Ich habe die Kerle mit deiner Nagelpistole bedroht.” Sie lachte, aber Mac spürte ihre Aufregung. “Zum Glück war sie noch angeschlossen. Ich brauchte sie nur hochzunehmen und meinen Finger auf den Abzug zu legen. Ich kam mir vor wie in diesem einen Film, wo …”


  “Taylor, ist die Polizei noch bei dir?” Es kostete ihn große Mühe, trotz seiner Angst um sie ruhig zu bleiben.


  “Die sind gerade eben wieder weggefahren.”


  Ihre Stimme zitterte, und das war mehr, als Mac ertragen konnte. “In fünf Minuten bin ich bei dir.”


  “Nein, nein, es geht schon …”


  “Fünf Minuten”, versprach er, aber er fuhr so schnell, dass er es in drei Minuten schaffte.


  Um Viertel nach zwei in der Nacht gab es selbst hier im South Village so gut wie keinen Verkehr. Ein paar Leute kamen noch aus den Bars, aber Mac bekam einen Parkplatz direkt vor Taylors Haus. Mit seinem Schlüssel verschaffte er sich rasch Zutritt.


  “Taylor?”


  Dass etwas passiert war, erkannte er nur daran, dass alle Lichter im Haus brannten, denn normalerweise achtete sie strikt darauf, Strom zu sparen.


  “Taylor!”, rief er und lief die Treppe hinauf.


  Sie saß in ihrem Schlafzimmer und las in einer Zeitschrift. Dazu trank sie in aller Seelenruhe Eistee. Am Fußende des Betts lag Macs Nagelpistole. Das Kabel reichte quer durchs Zimmer zur Steckdose.


  Mac eilte zu Taylor und riss ihr die Zeitschrift weg. Dann stellte er ihren Eistee auf den Boden und zerrte Taylor hoch, damit er sie betrachten konnte.


  Nicht einmal ihr Haar war zerzaust. Die blonden Strähnen fielen ihr offen auf die Schultern, Taylor war geschminkt, und ihr Lipgloss hatte die Farbe von Erdbeeren. Ihr atemberaubender Körper steckte in einem langen pfirsichfarbenen Nachthemd, das unterhalb der Brüste mit einem Band geschnürt war. Dadurch wurden die Brüste angehoben und wölbten sich noch verführerischer als sonst.


  “Du hättest nicht zu kommen brauchen”, sagte Taylor. “Ich habe dir doch gesagt, dass es mir …”


  “Haben sie dich angerührt?”


  “Natürlich nicht. Ich habe sie an die Wand gedrängt. Allerdings musste ich ein paar Mal in die Luft schießen, damit sie begriffen, wie ernst es mir war. Diese Kerle hatten entsetzliche Angst.”


  “Dann bist du unverletzt?”


  “Das habe ich doch gerade gesagt.”


  Anscheinend war sie immer noch wütend auf ihn, aber auch Mac war ärgerlich, weil sie ihn dazu brachte, sich nach ihr zu sehnen, und zwar nicht nur körperlich.


  Offenbar merkte sie gar nicht, dass er sich ohnehin kaum beherrschen konnte. “Du kannst jetzt wieder gehen. Wie du siehst, geht es mir blendend.”


  “Taylor.”


  “Sieh mal, ich habe dir bereits wilden, leidenschaftlichen Sex angeboten, und du hast mich zurückgewiesen. Die heutige Nacht war für mich etwas beängstigend, und wenn du mir nicht helfen willst, den Stress abzubauen, sondern nur dort stehst und mich mit dieser unerschütterlichen Ruhe ansiehst wie ein Polizist, dann geh bitte.”


  “Glaubst du, ich bin ruhig?”


  “Stimmt das denn nicht?”


  Er nahm die Nagelpistole und schleuderte sie quer durchs Zimmer gegen die Wand. Sie schlug eine Delle in den brandneuen Putz und fiel dann zu Boden.


  Taylor blickte zur Wand und dann zu der kaputten Pistole auf dem Boden. “Na gut, vielleicht bist du nicht ruhig.”


  Mac wusste nicht, ob er Taylor schütteln oder bis zur Besinnungslosigkeit küssen sollte. Er zog sie vom Bett hoch und drückte sie an sich. “Nein, ich bin nicht ruhig. Du hättest heute Nacht verletzt oder sogar getötet werden können, und das nur, weil du so stur bist. Ich habe es dir doch gesagt, dass du hier nicht sicher bist, so allein in diesem Haus, aber du musstest ja unbedingt hier bleiben. Hörst du eigentlich jemals auf jemand anderen?”


  “Das hier ist mein Zuhause.” Sie blickte ihn direkt an. “Nichts und niemand vertreibt mich von hier.”


  “Ach nein? Dann bist du entweder eine Närrin oder die mutigste Frau, die mir je begegnet ist.”


  Sie wich seinem Blick aus und zitterte in seinen Armen. “Ich bin keine Närrin, und ich hatte Angst.” Wieder zitterte sie. “Aber ich habe mich selbst beschützt.”


  Was hatte sie nur an sich, das ihn so tief bewegte? “Ich weiß, Prinzessin.” Aber dieses Wissen half ihm nicht gegen das Entsetzen beim Gedanken daran, was ihr hätte zustoßen können. Mac lehnte die Stirn an ihre. “Um Himmels willen, Taylor.” Seufzend atmete er aus. “Du bedeutest mir so viel. Du zitterst am ganzen Körper, und die Angst steht dir noch ins Gesicht geschrieben. Deine Großzügigkeit und dein weiches Herz versteckst du hinter der Fassade der harten, toughen Frau, die sich durch nichts erschüttern lässt. Du bedeutest mir unsagbar viel.”


  Jetzt zitterte sie nicht mehr. Sie fuhr Mac durchs Haar, und ohne den Blick von seinen Augen abzuwenden, küsste sie ihn sehr sanft auf die Wange. “Ich danke dir”, flüsterte sie.


  “Wofür? Dass du dich fast hättest umbringen lassen?”


  “Die wollten mich nicht töten. Das waren nur jugendliche Diebe, die es auf Werkzeug abgesehen hatten.”


  “Das beweist, dass ich recht habe. Es war meine Schuld. Du kommst jetzt mit zu mir nach Hause.”


  “Ja.”


  “Zum Schlafen”, stellte er klar, als er ihren triumphierenden Blick sah.


  “Das auch”, flüsterte sie und legte die Hand in seine. “Lass uns fahren.”


  12. KAPITEL


  Ich muss den Verstand verloren haben, dachte Mac. Das liegt bestimmt daran, dass ich in den letzten Wochen fast ständig erregt war.


  Doch das hielt ihn nicht davon ab, Taylor mit sich nach Hause zu nehmen. Während der ganzen Fahrt malte er sich aus, was sie unter ihrem seidenen Nachthemd tragen mochte. Ob sie begriffen hatte, dass er ihr nur einen Platz zum Schlafen bieten wollte und mehr nicht?


  Taylor seufzte, als sie auf Macs Haus zugingen. “Ich bin so müde.”


  Gut. Mit etwas Glück würde sie sofort einschlafen. Mac beschimpfte sich in Gedanken, während er die Tür aufschloss. Dann zwang er sich, einen Schritt zurückzutreten und nicht das Gesicht in Taylors Haar zu drücken. Als er hinter ihnen beiden die Tür abschloss, wandte Taylor sich zu ihm, legte ihm die Arme um den Nacken, zog seinen Kopf zu sich heran und gab ihm einen Kuss auf den Mund.


  Offenbar war sie doch nicht so müde.


  Mit der Zungenspitze umspielte sie Macs Lippen, und stöhnend öffnete er den Mund. Etwas anderes konnte er einfach nicht tun. Es war so leidenschaftlich, dass Mac nach hinten taumelte und sie beide gegen die Haustür prallten.


  Atemlos lachte Taylor auf und presste sich so dicht an ihn, wie sie nur konnte. Dabei überzog sie Macs Gesicht mit zärtlichen kleinen Küssen. “Hier, Mac?”


  “Nein.” Zitternd vor Verlangen führte er sie ins Schlafzimmer.


  Als fürchte er sich vor weiteren Küssen, blieb er an der Tür stehen.


  Taylor ging direkt zum Bett, kniete sich auf die Matratze und wandte sich mit einem aufreizenden Lächeln zu Mac um.


  Ihr Blick stachelte seine Lust noch mehr an.


  Doch dann erstarb ihr Lächeln, weil Mac immer noch an der Tür stand und die Klinke hinter sich wie einen Rettungsring umklammerte. “Ich dachte, du wolltest mich beschützen.”


  “Dir geht es wieder ganz gut.” Im Moment machte Mac sich eher Sorgen um sich selbst. Taylor trug immer noch das pfirsichfarbene Nachthemd. Allerdings hatte sie einen Morgenmantel darüber gezogen.


  Jetzt streifte Taylor diesen Morgenmantel ab. Ihre Schultern waren nackt, und sie trug nur noch das schmale Nachthemd mit der Schleife unterhalb ihrer Brüste. Sie verschränkte die Arme und rieb sich zitternd die Oberarme. “Es ist heute Nacht ziemlich kühl geworden.”


  Wirklich? Mac schwitzte schon, wenn er Taylor nur ansah.


  Als sie wieder erzitterte, seufzte er gequält. Langsam ging er zum Bett, bis seine Knie gegen die Matratze stießen.


  Taylor ließ die Arme sinken. Das Nachthemd war so tief ausgeschnitten, dass der Ansatz von Taylors Brüsten deutlich zu sehen war. Ihre Brustspitzen zeichneten sich deutlich unter dem dünnen Hemd ab, und Mac sehnte sich danach, sie zu berühren. Die Seide lag eng an ihrem flachen Bauch und an den Hüften an. Mac hatte Taylor berühren wollen, seit er sie das erste Mal gesehen hatte, und jetzt konnte er sich kaum noch zurückhalten.


  “Wärme mich”, bat sie flüsternd.


  Mac konnte nicht anders, er umfasste ihre Hüften. “Taylor …”


  “Nein, denk nicht nach. Berühr mich einfach.” Wieder erzitterte sie, und an ihrem Blick erkannte Mac, dass sie bei Weitem nicht so gelassen war, wie sie vorgab. In ihren grünen Augen erkannte er die Angst und den Schrecken, und sein Herz verkrampfte sich.


  “Bitte?”, flüsterte sie kaum hörbar und schlang die Arme um seinen Nacken.


  Mit einem Daumen strich er ihr über die Wange. “Purer Sex, Taylor? Meinst du, das klappt bei uns?”


  Sie presste ihren aufregenden Körper an ihn und schob die Hüften ein bisschen vor. Nur damit er aus seinen Gedanken gerissen wurde. “Das klappt ganz bestimmt.”


  Mac durchzuckte es heiß. “Aber …”


  Sie unterbrach ihn mit einem Kuss, und Mac gab den Widerstand auf. “Dieses Verlangen”, sagte sie, als sie schließlich beide nach Luft rangen, “ist keine Frage von Leben und Tod, Mac. Hier geht es nur darum, unseren sexuellen Hunger zu stillen.”


  Aufseufzend fuhr er ihr über den Rücken. “Und danach hast du keinen Hunger mehr?”


  “Nicht, wenn du es richtig machst.” Sie küsste ihn auf den Mundwinkel und sog sanft. “Weißt du, wie man es richtig macht, Mac?”


  “Ich schätze, ich kann so lange probieren, bis ich den Bogen raus habe.” Es hatte ohnehin keinen Sinn, sich weiterhin zu wehren, also gab er nach und sagte sich, dass das hier eine einmalige Sache war, nur um ihr körperliches Verlangen zu befriedigen. Das hatten sie beide wirklich nötig.


  “Wenn ich dir irgendwie helfen kann”, reizte Taylor ihn weiter und stöhnte auf, als er ihr durchs Haar fuhr und sie auf den Hals küsste, “dann tue ich das liebend gern.”


  Dann verschloss Mac ihren Mund mit den Lippen, und Taylor konnte nichts mehr sagen. Sie konnte nicht einmal mehr denken. “Mehr”, das war alles, was ihr durch den Kopf ging.


  Mit beiden Händen fuhr er ihr über den Körper und drückte sanft ihre Hüften. Begehrlich strich er ihr den Rücken hinauf und drückte Taylor noch enger an sich. Seine Küsse wurden immer fordernder, und Taylor wurde fast schwindlig, als sie seine Zärtlichkeiten erwiderte.


  Genau das hatte sie gewollt seit dem Tag, als sie ihn zum ersten Mal gesehen hatte. Dann zog Mac sich zurück und blickte ihr in die Augen, während er mit den schmalen Trägern ihres Nachthemds spielte.


  Er begehrte sie. Als sie ihn gerufen hatte, war er gekommen, und jetzt war er für sie da. So etwas hatte sie so lange nicht mehr erlebt, dass sie gar nicht mehr wusste, wie gut sich das anfühlte.


  Was auch immer sie beide sich einredeten, das hier war nicht nur Sex, um die Glut zu kühlen. Mac wollte es sich noch nicht eingestehen, aber Taylor konnte warten, bis er zu der Erkenntnis kam.


  Im Moment sehnte sie sich nur verzweifelt danach, seine Hände überall zu spüren. Sie fühlte ihre erregten Brustspitzen, die sich lustvoll an der Seide rieben, und die Hitze zwischen ihren Schenkeln war fast unerträglich. Jede Faser ihres Körpers sehnte sich nach Macs Liebkosungen, und sie war so erregt, dass sie keine Sekunde länger warten konnte.


  Das brauchte sie auch gar nicht. Mac zerrte sich das T-Shirt vom Leib und streifte Schuhe und Hose ab, bevor er wieder zu Taylor kam.


  Bei seinem Anblick stockte ihr der Atem. Er war fantastisch. Überwältigend männlich. Taylor hätte seinen nackten Körper endlos ansehen können, doch Mac zog sie wieder an sich.


  Seinen festen Körper zu spüren tat gut. Mac drückte ihr einen Arm in den Rücken und küsste durch das dünne Nachthemd hindurch ihre Brust. Taylor verlor fast die Beherrschung. Mit beiden Händen strich er ihr über die Beine hinab und dann wieder nach oben. Dabei glitt er unter ihr Nachthemd.


  Als er erkannte, dass sie keinen Slip trug, stöhnte Mac auf, und Taylor erschauerte heftig.


  Wenn er jetzt nicht bald meine Lust stillt, dann explodiere ich, dachte sie. Sie schlang ihm die Arme um den Nacken und ließ ihr seidenes Nachthemd an seinem heißen pulsierenden Körper entlangstreichen.


  Mac spannte sich noch mehr an, und er presste sich noch enger an sie. “Taylor!”, stieß er aus.


  “Ja?”, hauchte sie und umfuhr seine Ohrmuschel mit der Zunge. Mac stöhnte auf. Das ermutigte Taylor, mit der Zungenspitze seinen Hals zu liebkosen. Was das in ihm auslöste, spürte sie daran, dass er sie ganz fest um die Hüften packte.


  “Ich habe kein Kondom”, stieß er heiser aus und wirkte zutiefst frustriert.


  “Aber ich.” Taylor richtete sich auf und lächelte geheimnisvoll, als sie mit zwei Fingern über ihre Brust strich. “Ich habe eins bei mir versteckt.”


  Mac starrte sie fassungslos an.


  “Willst du es dir nicht holen?”, fragte sie und hatte die Worte kaum ausgesprochen, als Mac ihr die Schleife des Nachthemds aufriss. Sobald das Nachthemd nach unten glitt, fand er die kleine Packung.


  Er hob das Kondom auf und blickte es ungläubig an. “Du hast ein Kondom mitgenommen?”


  “Ich lege Wert auf Safer Sex.”


  “Ja, aber …” Er wirkte immer noch sehr verdutzt. “Als du angerufen hast, wirktest du so verängstigt.”


  “Das war ich auch.”


  “Aber als ich bei dir ankam, warst du bereits frisiert und geschminkt. Du hast mich erwartet, und du wusstest genau, dass es hierzu kommen würde.” Sein Blick bekam einen vorwurfsvollen Ausdruck.


  “Ich wusste, dass du kommen würdest”, antwortete sie ehrlich. “Und mir war klar, dass nur du mir helfen kannst, Mac.”


  Wieder stöhnte er, und Taylor wusste nicht, ob das am Anblick ihres nackten Körpers lag oder daran, dass er versuchte, genug Widerstandskraft zu sammeln, um sie von sich zu stoßen. Nur für den Fall der Fälle schlang sie wieder die Arme um seinen Nacken und legte die Beine um seine Hüften. Dann lehnte sie sich nach hinten, sodass sie rücklings auf die Matratze fiel und Mac mit sich zog.


  “Ich bin zu schwer für dich”, stieß er aus und stützte sich ab. “Ich erdrücke dich.”


  “Keine Sorge, ich bin nicht zerbrechlich.” Sie hob die Hüften an und schmiegte sich herausfordernd an ihn. Mac holte keuchend Luft.


  Hastig riss er die kleine Packung auf, während Taylor mit einem Fingernagel über seinen muskulösen Bauch strich. Sie lächelte, als Mac das Kondom fallen ließ. Zwei Mal hintereinander. Dann spreizte er entschlossen ihre Schenkel, und Taylors Lächeln erstarb. Sie schloss die Augen, während sie inständig darauf wartete, dass Mac das Kondom überstreifte und zu ihr kam.


  Als sie nichts spürte, öffnete sie die Augen wieder.


  Mac blickte auf sie hinab. “Du bist das Erotischste, was ich je gesehen habe”, flüsterte er bewundernd. Ohne den Blick von ihr zu wenden, strich er über ihre Schenkel hinab und dann wieder hinauf, bis seine Daumen sich an ihrem empfindsamsten Punkt berührten. Quälend langsam streichelte er sie dort, und Taylor glaubte, sterben zu müssen. Ganz langsam liebkoste er sie. Hilflos wand sie sich unter ihm, und als Mac fortfuhr, sie so unendlich aufreizend zu streicheln, stöhnte sie leise.


  “So bereit, so voller Sehnsucht”, flüsterte er und drang sanft mit einem Finger ein, ohne die Liebkosungen mit den Daumen zu unterbrechen.


  Taylors ganzer Körper schien in lustvoller Spannung erstarrt. Es war wie ein stummes Flehen nach mehr.


  Mac beobachtete Taylor, während er sie mit den Fingern an den Rand der Erfüllung brachte, und stöhnte auf.


  Dann zog er die Hände zurück.


  Taylor stieß einen rauen Laut aus und bog sich ihm entgegen. Wenn er jetzt aufhörte, dann …


  “Pscht.” Mac glitt vom Bett, und legte den Kopf zwischen ihre Schenkel, sodass sein Haar auf ihre heiße Haut streifte. Mit beiden Händen umfasste er ihren Po.


  Taylor konnte sich nicht mehr rühren und nicht mehr atmen. “Mac, ich …”


  “Ich weiß, Darling, ich weiß.” Dann liebkoste er sie mit dem Mund.


  Bei der ersten Berührung seiner Zunge hätte Taylor fast laut aufgeschrien. Mac wiederholte die sanfte Liebkosung, und Taylor bäumte sich auf. Sie krallte die Finger ins Bettlaken und wand sich von einer Seite zur anderen.


  “Gefällt dir das?” Mac hob den Kopf.


  Taylor bebte am ganzen Körper. “Und wie!”


  Wieder senkte er den Kopf und reizte sie mit der Zungenspitze, bis sie aufschreiend den Gipfel erreichte. So etwas hatte sie noch nie erlebt. Es war so überwältigend und neu, und es schien nicht aufzuhören. Mac liebkoste sie immer weiter.


  Ganz langsam ebbte der Höhepunkt ab. Ihr Atem beruhigte sich wieder, und Mac zog eine Spur von Küssen ihren Körper hinauf.


  “Oh, Mac”, Taylor seufzte und erzitterte ein letztes Mal. Dann küsste sie ihn auf den Mund.


  Mac war immer noch erfüllt von brennendem Verlangen. “Das Kondom”, brachte er schließlich heraus und hielt es hoch. “Ich muss es anlegen.”


  “Das tue ich für dich.”


  “Aber beeil dich.”


  Als er Taylors Finger spürte, verlor er fast die Beherrschung, und als sie ganz sachte mit dem Daumen über die Kuppe strich, konnte er nur laut ihren Namen ausstoßen. Mühsam rang er um einen letzten Rest an Selbstkontrolle. In Gedanken sah er sie im Moment ihrer Erfüllung vor sich. Er hatte gewollt, dass sie zitternd und keuchend seinen Namen ausstieß, und das hatte sie getan. Jetzt wollte er sie wieder an diesen Punkt bringen. Sie sollte sich unter ihm winden, und er wollte wieder ihre kleinen Lustschreie hören.


  “Jetzt”, forderte sie ihn auf und führte ihn zu sich. “Sofort.”


  Leidenschaftlich drang er in sie ein, und als er spürte, wie sie sich anspannte, musste er einen Moment innehalten, damit er nicht auf der Stelle den Gipfel erreichte. Unablässig strich sie ihm über den Rücken.


  “Bitte”, flehte sie und presste die Fingernägel in seinen Po.


  Ja, dachte er, jetzt. Er gab sich ganz seiner Lust hin und bewegte sich voller Begierde. Immer heftiger drang er in sie ein, und Taylor erwiderte diese Bewegungen stöhnend.


  Sie bog den Kopf nach hinten und zog die Schenkel an, um ihn noch tiefer in sich hineinzuziehen. Mit jeder Bewegung näherte sie sich dem Punkt vollkommener Einheit.


  Ein feiner Schweißfilm bedeckte seinen Körper, und er atmete keuchend. Die Matratze quietschte, und das Kopfteil des Bettes stieß rhythmisch gegen die Wand. Dies war der wilde, leidenschaftliche Sex, mit dem sie seine Fantasie seit Tagen angestachelt hatte.


  Dann stieß sie einen Schrei aus und klammerte sich an Macs Schultern, und Mac, der ihren Höhepunkt spürte, konnte sich keine Sekunde länger beherrschen, und folgte ihr auf den Gipfel.


  Kraftlos sank er auf sie, immer noch bebend, immer noch atemlos. Sie waren beide zutiefst befriedigt.


  Mac wusste, dass er sein Gewicht verlagern musste, doch er war immer noch ganz tief in Taylor, sodass er kaum noch wusste, wo sein Körper aufhörte und ihrer begann. Es dauerte ein paar Minuten, bis er wieder normal Luft holen konnte und sein köstliches Schwindelgefühl abklang.


  “Ich kann nichts sehen”, flüstere Taylor mit heiserer Stimme.


  Es kostete Mac große Anstrengung, den Kopf von ihrer Halsbeuge zu heben. Eine von Taylors Haarsträhnen hing zwischen seinen Lippen, und er schob sie mit der Zunge beiseite. “Deine Augen sind ja auch zu.”


  “Oh.” Ohne die Augen zu öffnen, fuhr sie fort: “Und ich kann meine Zehen nicht spüren.”


  Mac reckte den Hals und blickte zu ihren zierlichen nackten Füßen. “Das liegt sicher daran, dass ich so schwer bin.”


  Doch als er sich von ihr schieben wollte, verstärkte Taylor den Griff an seinem Po. “Nein”, flüsterte sie und zog ihn dicht an sich. “Noch nicht.”


  “Du erstickst noch.” Mit großer Anstrengung stützte er sich auf die Ellbogen und sah Taylor staunend ins Gesicht.


  Ihre Wangen waren rosig, die Lippen dunkelrot und vom Küssen leicht geschwollen. Ihr Blick war so warm wie noch nie zuvor, und sie lächelte ihn an.


  “Oh, Taylor”, sagte er, hingerissen von ihrer Schönheit.


  Sie gab ihm einen Klaps auf den Po. “Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du das mit dem wilden, leidenschaftlichen Sex ganz gut machst?”


  “Nur ganz gut?”


  Ihr Lächeln war unglaublich weiblich. “Also schön, ziemlich gut.” Sie bewegte die Hüften ganz leicht, und doch spürte Mac diese Bewegung bis in die Zehenspitzen.


  Er war immer noch erregt und erwiderte die Bewegung.


  Taylors Lächeln verschwand schlagartig. Ungläubig sah sie ihn an. “Schon wieder?”


  “Ich muss mich ja von ‘ziemlich gut’ noch zu ‘überwältigend’ steigern, oder nicht?”


  Taylor hielt den Atem an, als er den Kopf vorbeugte und ihre Brust küsste. “Okay.”


  Doch dann glitt er aus ihr hinaus und fragte sie, ob sie noch ein Kondom hätte und wo. Sie sagte es ihm. Hastig holte er es und streifte es sich über. Im nächsten Moment kam er auch schon wieder zu ihr.


  Taylor hob die Hüften an, um ihn noch stärker zu spüren, und ihre Brustknospen zogen sich zusammen. Ihre Haut schimmerte feucht, und Mac merkte, wie schnell ihre Erregung sich wieder steigerte.


  “Schneller. Fester”, bat sie.


  Er drang tiefer in sie ein, doch das Tempo steigerte er nicht. Immer lauter wurde Taylors Stöhnen, und sie bettelte ihn förmlich an, ihr Erfüllung zu geben. “Mac!”


  Es kostete ihn alle Selbstbeherrschung, ihrem Flehen zu widerstehen. “Ist das ziemlich gut?”, fragte er flüsternd.


  “Es ist … oh Mac …”


  “Immer mit der Ruhe”, erwiderte er und küsste sie auf den Hals. “Diesmal tun wir es ganz zärtlich und gefühlvoll.”


  “Nein, ich … bitte … es ist …” Sie blickte ihm in die Augen, und Mac erkannte an ihrem Blick, dass sie nicht mehr wusste, was er von ihr hören wollte.


  “Überwältigend?”, half er ihr weiter und strich mit dem Daumen über die Stelle, an der sie beide verbunden waren. “Sensationell?”


  Taylor stöhnte laut. “Ja, das ist es.” Immer wieder drang er aufreizend langsam in sie ein. “Einfach überwältigend.” Und als er sie wieder ganz intim mit dem Daumen liebkoste, umklammerte Taylor ihn mit Beinen und Armen. Einen Moment hielt sie die Luft an, und dann blickte sie ihm in die Augen, während sie den Gipfel noch einmal durchlebte.


  Diese Lust in ihrem Blick zu erkennen, brachte auch Mac zum Höhepunkt. Er wusste schon jetzt, dass er von dieser Frau niemals genug bekommen würde.


  13. KAPITEL


  Als Taylor im Morgengrauen erwachte, wurden ihr zwei Dinge klar. Erstens: Mac klaute nachts die Kopfkissen. Und zweitens: Er schlief wie ein Toter.


  Das kam ihr im Moment sehr gelegen, denn sie brauchte eine ganze Weile, um über die vergangene Nacht nachzudenken. Das konnte sie nicht, wenn er sie fest in seinen Armen hielt.


  Behutsam löste sie seine Arme von sich und hob den Kopf von seiner Brust. Anscheinend hatten sie schon eine ganze Weile in dieser Stellung geschlafen.


  Sie blickte Mac ins Gesicht.


  Er atmete tief und regelmäßig und rührte sich nicht.


  Doch einen Schenkel hatte er über ihre Hüften gelegt, sodass Taylor sich kaum rühren konnte. Vorsichtig drehte sie sich auf den Rücken, doch das Bein lag immer noch auf ihr. Ganz langsam rutschte sie weiter von ihm weg.


  Und fiel aus dem Bett. Der Aufprall war laut genug, um jemanden aus dem Koma zu holen. Nur Thomas Ian Mackenzie schlief weiter.


  Taylor stand auf und sah ihn prüfend an. Er beschwerte sich murmelnd, weil er ihren warmen Körper nicht mehr spürte, aber ansonsten zuckte er nicht einmal mit der Wimper.


  Sollte sie das kränken? Taylor beschloss, lieber froh zu sein. Sie ging nackt ins Bad und unterdrückte einen Aufschrei, als sie sich im Spiegel erblickte. Wieso wirkte wilder, leidenschaftlicher Sex sich bloß immer so katastrophal auf die Frisur aus? Schnell kämmte sie sich und wusch sich gründlich das Gesicht, um die letzten Spuren von Wimperntusche zu entfernen.


  Als sie ins Schlafzimmer zurückging, schlief Mac immer noch. Taylor zog sein T-Shirt an, ging zum Fenster und beobachtete den Sonnenaufgang über dem South Village. Der Himmel färbte sich in den schönsten Gelb-, Orange- und Rottönen, und Taylor war hingerissen von dieser Farbenpracht.


  “Hallo”, sagte auf einmal eine tiefe, raue Stimme hinter ihr.


  Dann fühlte sie seine kräftigen Arme, die sie umschlangen.


  “Selber hallo.” Sie seufzte vor Wohlbehagen.


  “Vielleicht ist dir entgangen, wie früh es ist.”


  Taylor schloss die Augen und lehnte sich nach hinten. Männerstimmen klangen am Morgen immer so sexy, dass sie nur zuhören wollte. “Nein.”


  Zärtlich küsste er sie auf die Schläfe, und Taylor hätte losweinen können. “Sag mir, was los ist.”


  Ach, alles, dachte sie. Aber das konnte sie nicht sagen, und so schwieg sie.


  Sanft strich er mit den Lippen zu ihrem Ohr und fuhr ihr die Arme hinauf und hinunter. “Bereust du es schon?”


  Wie sehr sie diese Berührungen liebte! Er war so zärtlich. Er fasste ihr nicht an die Brüste oder zwischen die Schenkel. Er presste auch nicht die Hüften an ihren Po, wie sie das von einem Mann am frühen Morgen erwartet hätte. Vor Rührung hätte sie losweinen können. Gleichzeitig fürchtete sie sich vor der Tiefe ihrer eigenen Gefühle. Das berüchtigte Wort mit “L” kam ihr in den Sinn …


  “Sprich mit mir, Prinzessin.”


  Sie atmete tief durch und blickte noch einmal zur Sonne, die den Tag mit einem Feuerwerk an Farben begann. Eigentlich sollte Taylor nach so einer Nacht müde sein, aber sie fühlte sich hellwach.


  Sie hatten nur zwei Kondome gehabt, doch das war nicht wichtig gewesen. Sie hatten sich auf andere Art mit den Händen und Lippen liebkost, und Taylor fühlte sich wie das sinnlichste Wesen der Welt. In der vergangenen Nacht hatte sie das Gefühl gehabt, nichts außer Lust und Leidenschaft zu brauchen.


  Mac sagte kein Wort, aber er fuhr fort, sie sanft zu streicheln und mit seiner Körperwärme einzuhüllen.


  “So eine Nacht habe ich nicht erlebt seit …” Taylor seufzte. “Es ist schon sehr lange her.” Sie schloss die Augen und gab die Wahrheit zu. “Ich habe es einfach nicht zugelassen.” Taylor wollte Mac dabei ins Gesicht sehen, und sie wandte sich zu ihm um und hob den Kopf. “Das war mehr als wilder, leidenschaftlicher Sex”, flüsterte sie.


  Auch in seinem Blick zeichneten sich seine Gefühle ab, doch in erster Linie empfand er Bedauern. “Taylor.”


  “Nein.” Sie wollte es nicht hören. Das konnte sie jetzt nicht verkraften, dass er sagte, mehr sei es für ihn nicht gewesen. Er brauchte es auch gar nicht auszusprechen, sie konnte es in seinen Augen lesen. “Gestern Nacht habe ich mich dir in einer Weise geöffnet, die …”, sie versuchte zu lächeln, “… die mir offen gesagt Angst macht. Ich bin dazu nicht bereit, Mac. Und ich bin mir ziemlich sicher, dass dir das genauso geht.”


  Dass er nichts darauf erwiderte, bestärkte sie lediglich in der Erkenntnis, dass sie sich gefühlsmäßig viel zu weit vorgewagt hatte. Taylor löste sich aus seiner Umarmung. “Ich muss über einiges nachdenken, und du hast deine Exfrau, die du noch nicht ganz verwunden hast.”


  Erschrocken sah er ihr in die Augen. “Wie bitte?”


  “Ich habe noch nie im Leben das Bedürfnis gehabt, mit jemandem zu konkurrieren, und das werde ich auch jetzt nicht tun.”


  “Mit Ariel habe ich überhaupt nichts mehr zu tun.”


  Ariel. Jetzt hatte diese Frau für Taylor auch einen Namen. Ihr wurde bewusst, dass sie endgültig über Jeff hinweg sein musste, wenn sie so siedende Eifersucht empfinden konnte. Sie hatte Jeff wirklich geliebt, aber er war lange tot, und sie war noch am Leben. “Ich wollte das jetzt nicht alles zur Sprache bringen.” Sie schloss die Augen. “Wir haben miteinander geschlafen, aber mehr wird es zwischen uns nicht geben.”


  “In Ordnung”, stimmte er ihr leise zu, als sie die Augen langsam wieder öffnete.


  Ihr Herz zog sich schmerzhaft zusammen, aber was hatte sie als Antwort erwartet? Er war immer vollkommen ehrlich zu ihr, und sie durfte niemandem als sich selbst die Schuld geben, wenn sie zu tiefe Gefühle für ihn entwickelt hatte.


  “Weißt du was?” Sie brachte ein Lächeln zustande. “Ich muss los. Heute gibt es viel für mich zu tun.”


  Dass er sie schweigend nach Hause fuhr, deutete Taylor als weiteren Beweis dafür, dass er noch nicht zu einer Beziehung bereit war.


  Wortlos begleitete er sie ins Haus und ins Apartment bis vor die Schlafzimmertür.


  Dort hob er die Hand und strich ihr so zärtlich über die Wange, dass sie am liebsten seine Hand ergriffen und festgehalten hätte. Taylor öffnete die Tür und betrat das Zimmer.


  Sie war so durcheinander wie noch nie zuvor.


  Mac fand, dass die Probleme zwischen Taylor und ihm einzig darin begründet lagen, dass sie die Wirklichkeit nicht akzeptieren wollte. Hier ging es um Vertrauen und um den Willen, sich aufeinander einzulassen.


  Er gestand sich ein, dass Taylor mit Ariel nichts gemeinsam hatte. Aber vertraute er ihr auch so sehr, dass er ihr glaubte, dass sie ihn niemals so hintergehen und in seinen Gefühlen verletzen würde wie Ariel? War er bereit, sich ihr völlig zu öffnen?


  Nein, so weit war er noch nicht.


  Zweifellos fühlte er sich zu Taylor hingezogen, und das nicht nur körperlich. Doch deswegen brauchte er dieser Anziehung nicht zwangsweise nachzugeben.


  Und Taylor zuliebe wollte er sich nicht halbherzig auf sie einlassen. Bei ihr gab es nur ein Ganz oder Gar nicht.


  Das Leben hatte sie verletzt, und Mac wollte nicht mit ihr spielen. Wenn er sich wieder auf eine Beziehung einließ, dann ganz ernsthaft. Aber dazu musste er erst einmal bereit sein.


  Zwei Tage lang bekam er sie kaum zu Gesicht, weil sie ihm auswich. Darin war sie sehr gut.


  Am dritten Tag kam Suzanne mit Essensresten, die von einer Party stammten, für die sie den Party-Service gemacht hatte. Sie teilte Mac mit, Taylor sei auf einem Flohmarkt, auf dem antike Möbel aus Frankreich angeboten würden.


  “Ich kann es kaum erwarten, dass sie endlich ihr Geschäft eröffnet”, sagte Suzanne und öffnete eine Frischhaltebox. “Das hat sie wirklich verdient.”


  Der köstliche Duft ließ Macs Magen knurren, und er legte den Werkzeuggürtel ab. “Ein Geschäft?”


  “Sie möchte gern in einem der Verkaufsräume unten einen Antiquitätenladen aufmachen.” Suzanne warf ihm einen fragenden Blick zu, als sein Magen wieder knurrte. Wortlos reichte sie ihm eine Serviette. “Das sind kleine Lauchtörtchen. Greifen Sie ruhig zu. Es sei denn, Sie finden solche Törtchen nicht männlich genug.”


  “Bei etwas, das so lecker duftet, habe ich keine Hemmungen, es zu essen.” Beim ersten Bissen stöhnte er fast auf, dann setzte er sich auf den Boden und konnte beim zweiten Bissen das Stöhnen nicht unterdrücken. “Sie sind ein Genie.”


  “Nein, Nicole ist ein Genie. Aber ich kann gut kochen. Genau wie Sie. Sie wissen Ihre Hände auch gut zu gebrauchen.”


  Mac hielt inne und sah, wie Suzanne errötete. “Ich meine, Sie sind ein guter Handwerker.” Sie deutete auf den frisch verlegten Holzfußboden.


  “Sie hat Ihnen von jener Nacht erzählt.”


  “Nein.” Suzanne setzte sich neben ihn. “Sie hat überhaupt nichts gesagt, aber das war auch gar nicht nötig. Nicole und ich waren bei ihr zum Frühstück, um Nicoles anstehende Hochzeit zu besprechen, und …”


  “Ja?”


  “Und wir haben nur geraten. Taylor hatte so ein Leuchten in den Augen, und sie war so glücklich wie schon lange nicht mehr. Eigentlich habe ich sie überhaupt noch nie so glücklich erlebt.” Suzanne stieß ihn an die Schulter. “Auch wenn sie nie darüber redet, wissen wir, dass sie es nicht leicht hatte. Wir sind ihre besten Freundinnen, Mac, und wir kennen sie erst seit einem halben Jahr. Vor uns hatte sie überhaupt keine Vertrauten. So eine Einsamkeit mag ich mir gar nicht vorstellen, aber selbst uns gegenüber ist sie sehr verschlossen. Aber bei Ihnen …”, sie lächelte, “… da lässt sie sich gehen. Das hoffen wir jedenfalls.”


  Er dachte an die gemeinsame Nacht mit Taylor. Er hatte sie in den Armen gehalten, und sie hatten etwas erlebt, was weit über Sex hinausging.


  Mac sah Suzanne in die hoffnungsvollen Augen und wollte ganz offen sein. “Ich weiß nicht, was mit Taylor und mir passiert, aber ich bezweifle, dass es in die Richtung führt, die Sie sich erhoffen.”


  “Oh.” Ihr Lächeln erstarb. “Wirklich?”


  Bedauernd hob er die Schultern.


  Sie nahm ihm die Serviette weg und nach kurzem Zögern auch die Törtchen.


  “He.” Sein Magen knurrte protestierend.


  “Tut mir leid, eigentlich habe ich keine mehr übrig.”


  Als Mac nach Hause kam, fand er dort noch mehr Post vor. Das meiste waren Rechnungen, die er seufzend öffnete. Dann warf er sie auf den Stapel zu den anderen.


  Ganz unten im Briefkasten entdeckte er dann den Brief vom Stadtrat. Zu dick für eine Absage, sagte er sich. Andererseits hatten sie vielleicht zu der Absage neue Ausschreibungsunterlagen gesteckt.


  Mit klopfendem Herzen zog er sich einen Stuhl heran und ließ sich darauffallen. Seine Knie waren ein bisschen weich. Er hielt den Atem an, riss den Brief auf und fing an zu lesen.


  Taylors Architekt Ty Patrick O’Grady war ein großer dunkelhaariger und gut aussehender Ire mit funkelnden Augen und hinreißendem Lächeln.


  Taylor wusste genau, was in letzter Zeit der Grund für dieses Lächeln war. Nicole war bereit, ihn zu heiraten, sobald er sie auch dazu überreden konnte, sich für einen konkreten Termin zu entscheiden.


  Im Moment ging Taylor neben Ty her, weil sie mit ihm noch ein paar letzte Details zu klären hatte.


  Ty lächelte, als sie zusammen Brezeln aßen und Cola tranken. Um sie herum gingen andere Leute, die das schöne Wetter für ihre Mittagspause nutzten. Sie waren auf halbem Weg zwischen Tys Büro und Taylors Haus.


  Mit dem Rest seiner Brezel deutete Ty auf ein neues Geschäft für Unterwäsche. Im Schaufenster hing ein aufreizender schwarzer Minirock aus Leder mit passendem Leder-BH, verziert mit spitzen Nieten. Daneben lag eine Peitsche.


  Taylor war sich bewusst, dass sie sich aus diesem Geschäft nicht einmal einen einfachen Slip leisten konnte. Sie seufzte. Früher hätte sie sich über solche Ausgaben nicht einmal Gedanken gemacht. Dennoch wollte sie nicht mehr tauschen. Nicht für alles Geld, das ihr Großvater besessen hatte.


  Trotzdem wäre es nett, sich hin und wieder etwas Neues leisten zu können. Zugegeben, ihre Kleider waren wunderschön. Wie zum Beispiel das ärmellose grüne Kleid, das sie heute mit farblich passenden Sandaletten und einem Hut mit breiter Krempe trug. Doch das waren alles Sachen, die sie sich schon vor Längerem gekauft hatte.


  Die Zeit, da sie unbekümmert Geld ausgegeben hatte, war vorbei, Taylors Vorliebe für schöne Kleider dagegen nicht.


  “Ich sollte Nicole dieses Outfit schenken.” Ty biss von der Brezel ab. “Was meinst du?”


  Taylor musste lachen, als sie sich Dr. Nicole Mann, die am liebsten nur Jeans, Khakihosen oder ihren Arztkittel trug, in schwarzem Leder vorstellte. “Sie würde dich umbringen.”


  “Stimmt.” Ty musste immer noch lächeln. “Ich liebe diese Frau wirklich unsterblich.”


  Bei seinem gedankenverlorenen Gesichtsausdruck musste Taylor seufzen. Wie mochte es sein, von so einem Mann so innig geliebt zu werden? Halt!, rief sie sich innerlich zur Ordnung. Daran darf ich nicht denken.


  In Macs Armen hatte sie das fast vergessen. Mit seinen Lippen und seinen Berührungen hatte er sie fast alles andere vergessen lassen, einschließlich der Tatsache, dass er sie niemals so lieben würde, wie sie es sich insgeheim ersehnte.


  Sie war ihm aus dem Weg gegangen, damit sie ja nicht wieder schwach werden konnte. Mit einem Blick konnte er sie ihren Stolz vergessen lassen.


  Schluss damit. “Kommen wir zu meinem Badezimmer.”


  “Ja.” Ty schenkte ihr ein unwiderstehliches Lächeln. “Du kannst die alte Badewanne mit den Klauenfüßen einbauen lassen, wenn du magst. Der Boden ist stabil genug, und die Wasserleitungen sind auch noch intakt. Da braucht nichts erneuert zu werden.”


  “Und was ist mit den Erkerfenstern? Wird dadurch die Dachstruktur nicht beeinträchtigt?”


  “Dein Bauunternehmer wird sich sicher ärgern, wenn er diese Änderungen jetzt noch berücksichtigen muss, aber von der Statik her gibt es keine Bedenken.”


  Mac zu ärgern hatte etwas Verlockendes. Dann war er vielleicht genauso unausgeglichen wie sie jetzt. “Wie wäre es, wenn du ihm die Änderungen mitteilst?”


  Fragend blickte Ty sie an. “Stimmt etwas nicht zwischen euch?”


  “Nein, nein, alles in Ordnung.”


  “Leistet Mac gute Arbeit?”


  “Voll und ganz.”


  So leicht ließ Ty sich nicht beschwichtigen. Prüfend blickte er Taylor mit seinen blauen Augen an. “Ich habe ihn dir empfohlen, weil er, obwohl er auf diesem Gebiet relativ unerfahren ist, mein Vertrauen hat. Er leistet Wunderdinge mit seinen Händen.”


  Taylor stimmte ihm insgeheim zu, auch wenn sie dabei etwas anderes im Sinn hatte als er. “Das weiß ich.”


  “Aber irgendetwas stimmt doch nicht.” Eingehend musterte Ty sie.


  “Nein, es ist nichts.” Als sie Tys besorgte Miene sah, musste sie lächeln. “Alles sieht fantastisch aus, du solltest es mal besichtigen.”


  “Ja, sehen wir es uns an”, beschloss er, und Taylor seufzte wieder. Ein Mann, der die beste Freundin heiraten wollte, war immer noch der beste Beschützer. “Aber du musst doch genau in die entgegengesetzte Richtung”, wandte sie ein, doch Ty ging einfach weiter.


  “Geh wenigstens langsamer”, rief sie. “Auf diesen Absätzen kann ich keinen Marathon laufen, nur weil du dich von deinem Beschützerinstinkt leiten lässt.”


  “Es wäre alles einfacher, wenn du mir sagen würdest, was los ist.”


  “Nichts!”


  “Davon will ich mich überzeugen.”


  Aus jedem Restaurant, an dem sie vorbeikamen, drangen köstliche Düfte, aber mehr als Schnuppern war für Taylor nicht drin. Sie würde heute Abend wieder eine Dose öffnen, das kostete weniger.


  Sie kamen an drei Boutiquen vorbei, und Taylor warf sehnsüchtige Blicke ins Schaufenster, nur bei dem Deko-Laden geriet sie nicht in Versuchung. Hier wurde nur billiger, geschmackloser Plunder angeboten.


  Schräg gegenüber von ihrem Haus blieb Ty an einem Blumenstand stehen. Er strich über ein paar Margeriten, roch an den Rosen und lächelte, als er die Lilien sah.


  “Sentimentaler Dummkopf.” Taylor schüttelte den Kopf, musste aber lachen, als Ty breit lächelnd nickte.


  “Nicole hat eine Schwäche für Blumen.”


  Die zielstrebige und ehrgeizige Nicole hatte in Taylors Augen nur eine Schwäche, und zwar für diesen Mann. “Dann greif zu”, schlug sie Ty vor.


  Er kaufte ein Dutzend rote Rosen und hielt sie Taylor hin, damit sie daran schnuppern konnte.


  Sie beugte sich stattdessen zu dem Mann, der ihrer Meinung nach viel besser duftete als die Rosen. “Du bist der süßeste Verlobte der ganzen Stadt, weißt du das?” Auf seinen erschrockenen Blick hin musste sie lachen. “Doch, das bist du.”


  “Süß?” Er lachte auch. “Das ist wirklich eine neue Bezeichnung.”


  “Glaub mir, diese Rosen sorgen dafür, dass du heute Nacht sehr glücklich wirst.” Dann gab sie ihm einen Schmatzer auf den Mund.


  Lachend zog er sie an sich. “Bin ich das nicht jetzt schon?”


  Taylor rückte sich den Hut wieder zurecht und sah lächelnd die Straße entlang, bevor sie die Straßenseite wechselten.


  Dann erstarrte sie.


  Mac stand vor dem Haus und blickte direkt zu ihr. Ihr Herz raste.


  Er trug die Jeans mit den Löchern an den Knien, ein dunkles T-Shirt, und einen so abfälligen Blick hatte Taylor bei ihm seit jenem ersten Tag nicht mehr gesehen. Damals hatte er sie gemustert wie ein ekliges Insekt, das ihm gegen die Windschutzscheibe geflogen war.


  Ich habe heute noch kein Wort mit ihm gesprochen, dachte sie. Ich kann also nicht der Grund für seine schlechte Laune sein. Männer! Wer kann schon verstehen, was in ihren Köpfen vorgeht?


  Ty hatte immer noch den Arm um ihre Schultern gelegt und betrachtete jetzt das Haus. “Was für ein wunderschönes Haus! Ich wüsste gern, welcher geniale Mann das renoviert hat.” Lächelnd drückte er Taylor an sich.


  Sie sah, wie Macs Miene noch mürrischer wurde, und jetzt musste sie auch lächeln.


  Ja, dachte sie, jetzt weiß ich, woher seine schlechte Laune kommt. So unsinnig das auch ist, dieser Mann kocht vor Eifersucht.


  14. KAPITEL


  Mac stand mit dem Briefumschlag in der Hand vor Taylors Haus und sah die Frau, der er diesen Brief zeigen wollte, auf der anderen Straßenseite, wie sie einen anderen Mann umarmte und küsste.


  Dass er diesen Mann kannte und respektierte, half Mac auch nicht. Ihm war es egal, ob Ty Patrick O’Grady der Architekt oder der Briefträger war, ihm reichte es, die beiden miteinander herumturteln zu sehen.


  Er kam sich wie ein Narr vor. Gerade eben noch hatte er sich überglücklich ausgemalt, wie er Taylor den Brief zeigte. Gleichzeitig hatte er sich überlegt, wie er sie küssen und dann mit ihr in ihrem Apartment und in ihrem Schlafzimmer verschwinden würde. Anschließend würden sie wieder ihrer eigenen Wege gehen, bis sie das nächste Mal etwas Entspannung brauchten.


  Wenn Taylor dieses Bedürfnis hatte, wollte er ihr großzügig seinen Körper zur Verfügung stellen. Auf diese Weise würde keiner von ihnen beiden leiden, und das Einzige, was Mac bedauerte, war die Tatsache, dass er in den letzten Tagen nur daran gedacht hatte, anstatt es auch zu tun.


  Taylor war in der Vergangenheit verletzt worden, und sie wusste besser als jede andere Frau, wie wichtig es war, dass sie beide nicht wieder so verletzlich wurden, wie man es unweigerlich war, wenn man liebte. Sie könnten miteinander glücklich werden, ohne fest zusammen zu sein.


  Damit wären alle beide zufrieden. Jedenfalls hatte er das gedacht. Aber das war, bevor er Taylor in den Armen eines anderen Mannes entdeckt hatte.


  Ich habe kein Recht, sie für mich allein zu beanspruchen, sagte er sich. Das habe ich doch selbst abgelehnt. Aber mein Bett ist ja von der letzten Nacht noch nicht einmal kalt.


  Mac konnte sich noch an jede Einzelheit erinnern. Bestimmt hatte er noch Kratzspuren am Po. Wie eine Raubkatze hatte Taylor sich gewunden und immer wieder seinen Namen ausgestoßen. Wenn er sich nicht sehr irrte, dann hatte sie ihn zwei Mal in der Nacht geweckt, weil sie ihn wieder begehrte.


  Anscheinend war es ihr aber ziemlich egal, wer ihre Lust stillte.


  Vergiss es, sagte er sich und wandte sich ab, noch während Taylor Ty umarmte. Mac ging zurück zu seinem Pick-up, und als er noch in einen Verkehrsstau geriet, war seine Laune endgültig auf dem Tiefpunkt angelangt. Als er schließlich zu Hause ankam, ging er ins Schlafzimmer und blickte auf sein Bett.


  Es war zerwühlt, und Mac sah in Gedanken sofort wieder Taylor zwischen den Laken. Die Erfüllung, die er zusammen mit ihr gefunden hatte, war so groß gewesen, dass es ihn fast körperlich schmerzte, Taylor gehen zu lassen.


  Genauso schmerzlich waren jetzt die Erinnerungen an diese vergangene Nacht.


  Mac war fort. Taylor konnte es nicht glauben. Als sie die Straße überquerte, war er nicht mehr da. In aller Ruhe beendete sie ihr Gespräch mit Ty und ging nach oben, weil sie sich für das, was sie vorhatte, umziehen musste. Sie empfand sogar eine Art Vorfreude, obwohl sie darauf nicht stolz war.


  Sie war wütend und froh zugleich.


  Knallrot stand ihr gut. Und die hochhackigen roten Schuhe hatten auch noch den Vorteil, dass Taylor sie im Notfall ausziehen konnte, um dem Sturkopf damit eins über den Schädel zu ziehen.


  Dieser Mann hatte wirklich Nerven! Wie konnte er sie so abfällig ansehen und dann einfach verschwinden?


  Taylor duschte, cremte sich mit parfümierter Bodylotion ein, frisierte und schminkte sich, und nach diesem ausgiebigen Ritual fühlte sie sich gleich besser.


  Sollte Mac doch die ganze Zeit über leiden! Auch wenn sie sich ein bisschen dafür schämte, sie gönnte es ihm.


  Als sie seinen Pick-up in der Auffahrt sah, atmete sie erleichtert aus. Wenn er zu Hause war, musste er ihr zuhören. Sie würde ihm all die Gründe aufzählen, aus denen sie wütend auf ihn war. Dann würde sie in diesem sexy kurzen Kleid zurück zum Auto stolzieren, in der Gewissheit, dass er ihr mit lustverklärtem Blick nachsah und dass sie ihn genauso verrückt machte wie er sie.


  Heute Nacht würde sie gut schlafen, weil sie sich sicher sein könnte, dass er kein Auge zubekam. Mac würde es noch bitter bereuen, dass er sie so einfach aus seinem Leben verschwinden ließ.


  Morgen würde sie dann aufwachen und ihr Leben wieder aufnehmen. Jetzt wusste sie, dass sie zu tiefen Gefühlen fähig war, und sie würde sich einen Mann suchen, der dieser Gefühle würdig war.


  Einen Mann, der mich zu schätzen weiß, dachte sie.


  Mac antwortete nicht auf ihr Klopfen. Sofort wurde Taylor wieder wütend. Ignorierte er sie jetzt einfach? Noch einmal klopfte sie, diesmal lauter.


  Taylor brauchte ein Ventil für ihre Wut, sonst würde sie noch explodieren.


  Noch einmal hob sie die Faust, doch dann ging die Tür so unvermittelt auf, dass Taylor Mac fast an die Nase geboxt hätte.


  Er zuckte nicht zurück, ein weiterer Beweis für seine stählernen Nerven. Stattdessen hob er fragend die Augenbrauen und drückte die Tür mit der Schulter einen Spalt auf.


  Mit einer nackten Schulter, denn er hatte nichts am Leib außer …


  Taylor schluckte und musste sich beherrschen, um ihm nur in die Augen zu sehen.


  Nur ein Handtuch. Überall perlten ihm Wassertropfen vom Körper. Auch aus seinem Haar tropfte es. Anscheinend hatte er gerade geduscht.


  Unwillkürlich stellte Taylor sich seinen schlanken kräftigen Körper unter dem heißen Wasserstrahl vor, und ihr Körper erzitterte. Sie malte sich aus, wie das Wasser über die gebräunte Haut strömte, wie Mac den Kopf nach hinten legte und sich den Strahl genießerisch über das Gesicht laufen ließ.


  Taylor konnte kaum noch atmen.


  Sein Blick glitt langsam an ihrem Körper hinab und wieder hinauf. “Na, das ist ja eine Überraschung.”


  “Ja, nicht wahr?”


  “Was möchtest du denn?”


  “Das … dauert etwas länger zu erklären.”


  “Ach, ja? Schade, denn ich bin schon ziemlich spät dran.”


  “Es muss aber sofort sein, Mac.”


  “Wie du willst.” Er zuckte mit den Schultern. “Komm rein, ich muss mich anziehen.”


  Taylor folgte ihm ins Schlafzimmer, wo er erst gerade ihre Welt vollkommen auf den Kopf gestellt hatte.


  Gelassen ließ er das Handtuch fallen.


  “Was tust du?” Es klang krächzend, und Taylor schaffte es nicht, den Blick abzuwenden, während er sich eine Jeans über die langen Beine und den knackigen Po zog.


  Während er den Reißverschluss hochzog, drehte er sich zu Taylor um, und sie wünschte sich, er hätte sich schon einen Moment früher umgedreht.


  “Meine Eltern haben heute Hochzeitstag, und ich muss zur Party.” Als Nächstes zog er sich ein weißes Hemd an, und die muskulöse Brust, die er sich nicht im Fitnesscenter, sondern durch jahrelange harte Arbeit antrainiert hatte, verschwand darin.


  Mühsam riss Taylor sich zusammen und ging auf ihn zu. Jetzt musst du ihm alles sagen, beschloss sie. Sofort, sonst weißt du gar nicht mehr, wieso du überhaupt so wütend auf ihn gewesen bist. Doch statt zu reden, fuhr sie ihm durch das feuchte Haar und schmiegte sich an ihn.


  Mac zuckte zusammen und bewies ihr damit, dass er nicht immun gegen ihre Reize war. “Was hast du vor?”


  “Ich bin hergekommen, um dich anzuschreien, aber jetzt möchte ich dich lieber küssen.”


  “Wirklich?”


  “Wirklich.”


  “Prima.” Bevor Taylor reagieren konnte, packte er sie um die Hüften, drehte sich zusammen mit ihr und drückte sie gegen die Wand.


  Taylor konnte nur einen kurzen Schrei ausstoßen, als Mac die Lippen auf ihren Mund presste. Sein Körper war so fest wie Stahl, und er hielt sie eisern umklammert, als er ihr mit der Hand von den Hüften über den Rücken hinauffuhr. Und seine Lippen! Alles, was Taylor sich ausgemalt hatte, wie sie Mac zur Rede stellen und im Kreuzverhör fertig machen wollte, verblasste im Vergleich mit dieser ungezügelten männlichen Erotik. Taylor konnte gar nicht anders, ihr Körper erwiderte dieses wilde Verlangen, ob sie es wollte oder nicht.


  Mac umfuhr die Rundungen ihres sinnlichen Körpers immer begehrlicher, und erst als sie beide vor Verlangen kaum noch aufrecht stehen konnten und keuchend atmeten, trat er einen Schritt zurück. Seine Brust hob und senkte sich angestrengt, und er hob den Kopf gerade so weit, dass er Taylor in die Augen sehen konnte.


  “Weißt du, wen du küsst?”


  Taylor war von diesem Taumel der Leidenschaft so mitgenommen, dass sie nur verwirrt blinzeln konnte.


  Mit beiden Händen umfasste er ihre Wangen und strich ihr über die Lippen, die seinen nächsten Kuss ersehnten. “Sprich meinen Namen aus, Taylor. Sag es, damit ich weiß, dass du auch in Gedanken hier bei mir bist und bei keinem anderen.”


  Schlagartig fiel ihr wieder ein, weshalb sie so wütend auf ihn war! Taylor stieß ihn von sich, straffte die Schultern und sah ihn zornig an. “Ich weiß genau, wen ich küsse. Und wenn du etwas anderes glaubst, dann kennst mich so schlecht, dass ich dich lieber überhaupt nicht mehr küsse.”


  Mit hoch erhobenem Kopf ging sie aus dem Schlafzimmer, verließ das Haus und kam zu ihrem Auto. Erst konnte sie den Schlüssel nicht ins Zündschloss stecken, weil ihre Finger so zitterten, aber dann brauste sie mit quietschenden Reifen los.


  Dieses Geräusch war die einzige Befriedigung, die sie an diesem Abend erlebte.


  Um sechs Uhr früh wurde Taylor vom Dröhnen einer Maschine geweckt. Darüber ärgerte sie sich umso mehr, weil sie es erst eine Stunde zuvor endlich geschafft hatte einzuschlafen.


  Wutentbrannt stürmte sie die Treppe hinunter. Sie wusste genau, wer dort unten diesen Lärm veranstaltete und ihr den Schlaf raubte!


  Als sie einen der Geschäftsräume betrat, sah sie als Erstes den antiken Hutständer aus alter Eiche mit Messingbeschlägen. Er stand mitten im Raum, in dem sich sonst nur eine behelfsmäßige Werkbank befand.


  Bewundernd strich sie über das alte schöne Holz. Dieser Hutständer musste über hundert Jahre alt sein.


  “Unglaublich, findest du nicht?”


  Sie wandte sich um, und da stand Mac an der Tür. Er war mit Sägespänen bedeckt. In einer Hand hielt er eine Bandsäge. “Suzanne hat mir gesagt, dass du nicht alle deine Antiquitäten verkaufst, weil du hoffst, hier deinen eigenen Laden eröffnen zu können.” Er zuckte mit den Schultern. “Mein Großvater hat mir ein paar Möbelstücke vererbt. Das meiste habe ich verkauft, aber dieses Prachtexemplar habe ich behalten, weil mir das Holz so gefällt.”


  “Dann gehört er dir?”


  “Nein, dir. Ich schenke ihn dir.”


  Seit Jeff hatte ihr niemand etwas geschenkt. Taylor wappnete sich schon gegen die schmerzlichen Erinnerungen, doch sie durchströmte nur ein wunderbar warmes Gefühl. Irgendwann in den letzten Tagen hatte sie aufgehört, Mac mit Jeff zu vergleichen und Jeff in Gedanken immer auf ein Podest zu stellen.


  “Wieso machst du mir ein so wundervolles Geschenk?” Die Wut war verschwunden, und Taylor blickte nur erstaunt zu Mac, der die Säge weglegte, sich die Sägespäne abklopfte und näher kam.


  Aus seinem Blick sprach tiefes Bedauern.


  Ja, dachte sie, aber er glaubt, dass das, was ich ihm bedeute, rein körperlich ist. Und wenn wir beide diese Begierde nicht mehr ertragen, leben wir sie aus. Danach gehen wir unserer eigenen Wege, bis wir es wieder nicht mehr aushalten. Doch in diesem Punkt irrte er sich, und das würde sie ihm beweisen. Sie strich ihm über die warmen und leicht feuchten Arme.


  “Was hast du vor?” Seine Stimme klang heiser.


  “Ich berühre dich.”


  “Lass das”, stieß er hervor, als sie die Hände über seine Brust gleiten ließ. Mühsam beherrscht ballte er die Hände zu Fäusten. “Ich habe eine wirklich miese Nacht hinter mir.”


  Dasselbe konnte sie auch von sich behaupten. “Dann bist du also … verspannt?”


  “Ja.” Seine Wangen verkrampften sich. “Das kann man wohl sagen.”


  “Da bist du nicht der Einzige, Mac.” Sie lächelte verführerisch und presste sich ganz flüchtig an ihn. Zufrieden bemerkte sie, dass er keuchend Luft holte. “Du bereitest mir ziemliches Kopfzerbrechen.”


  “Du mir auch. Ich habe vom Stadtrat eine Zusage bekommen. Beim nächsten Projekt werde ich zwei Häuser renovieren.”


  “Oh, Mac!” Taylor wusste, wie viel ihm das bedeutete, und sie freute sich von ganzem Herzen mit ihm. “Lass uns feiern.”


  Sein Blick glitt über sie. Die Fäuste hielt er immer noch reglos an den Hüften. “Du hast mein T-Shirt an.”


  “Das hast du hier vergessen. Jetzt gehört es mir.” Sie trat einen Schritt zurück und wiegte sich leicht, damit er auch auf jeden Fall sah, wie das T-Shirt sich an ihren Körper schmiegte.


  Mac übersah keine Einzelheit. Der Halsausschnitt war eingerissen, sodass das T-Shirt über eine Schulter hinabrutschte. Eine Brust war nur zur Hälfte bedeckt. Der Saum reichte nur knapp über den Po, und die Rundungen waren deutlich zu erkennen. Trug sie darunter überhaupt einen Slip?


  Noch einmal drehte sie sich im Kreis, und Mac starrte sie wie gebannt an. Taylor strich an ihrem Körper hinab, und ihre Brüste wippten unter dem dünnen Stoff. Dann wandte sie Mac den Rücken zu und fuhr sich durchs Haar. Dabei glitt der Saum noch etwas höher und entblößte ihren Po.


  Sie trug keinen Slip. Tief aufstöhnend schoss Mac nach vorn und drängte Taylor gegen die Werkbank.


  Sie war gefangen und beugte sich über die Werkplatte. Dabei presste sie den Po gegen Macs Jeans. “Mac”, stieß sie leise aus. “Mac …”


  Der atemlose Klang ihrer Stimme erregte ihn und beruhigte ihn auch gleichzeitig. Taylor war sich sehr wohl bewusst, mit wem sie hier war.


  “Ja.” Er strich ihr über den Rücken und wieder zu den Hüften. Erregt drückte er sich an sie.


  “Mac.”


  “Ich weiß.” Entschlossen schob er ihr das T-Shirt bis zur Taille hoch.


  Der Anblick ihres nackten runden Pos ließ ihn wieder aufstöhnen. Durch die Jeans hindurch spürte er ihre Wärme, und Taylors verlangende Bewegungen zeigten ihm, welche Begierde auch in ihr tobte. Aufstöhnend umfasste er von hinten ihre Brüste.


  Mit beiden Händen umklammerte Taylor die Kanten der Werkplatte und seufzte vor Entzücken, als Mac ihre Brustspitzen mit den Daumen liebkoste. Verlangend rieb er die sensiblen Knospen, zog mit den Fingerspitzen Kreise um sie. Immer wieder stieß Taylor seinen Namen aus, und ihre Hüften bewegten sich wie von selbst.


  Mac stand wie ein Teenager kurz vor dem Höhepunkt, obwohl er noch immer seine Jeans anhatte. Doch so wollte er es nicht. Er wollte Taylor ins Gesicht sehen und ihre Lippen schmecken. Sie sollte sich völlig im Klaren darüber sein, dass er es war, der sie so erregte, und niemand sonst.


  Er zog sich zurück und lächelte voller Genugtuung, als er ihren leisen Protest hörte. Er drehte Taylor zu sich herum. “Keine Sorge, Prinzessin, ich gehe nirgendwohin. Und du auch nicht.”


  “Ein Glück”, stieß sie tonlos aus. Als Mac sie auf die Werkbank setzte, spreizte sie die Schenkel für ihn und stöhnte laut auf, als Mac sich an sie drängte. Mit beiden Händen umfasste er ihren Po. Taylor ließ den Kopf in den Nacken sinken und schloss die Augen.


  “Sieh mich an”, verlangte er und stützte ihren Nacken. Taylors Blick war vor Lust wie verschleiert. Mac bewegte die Hüften und ließ den Blick nicht von ihren Augen. “Empfindest du sonst noch so bei irgendjemandem, Taylor?” Wieder bewegte er sich lustvoll, und Taylor stöhnte auf. “Dass du kaum noch atmen kannst vor Lust? Dass du am ganzen Leib zitterst?”


  “Mac …” Sie wollte ihn zu sich herabziehen und versuchte, die Beine um seine Hüften zu schlingen, um ihn noch intimer zu spüren.


  Doch dann hätte Mac auf der Stelle die Beherrschung verloren. Er blieb reglos stehen und streifte ihr das T-Shirt ab. Zärtlich strich er mit der Wange über eine ihrer Brüste.


  Taylor fuhr ihm durchs Haar und krallte sich in die dichten Strähnen.


  “Antworte mir”, stieß er verlangend aus und liebkoste sie mit der Zungenspitze. “Bringt dich ein anderer auch so zum Stöhnen?”


  Taylor wollte wirklich antworten, obwohl ihr ganzer Körper unter Strom stand, doch ihre Erregung war so groß, dass sie zuerst kein Wort herausbrachte. “Nein.” Sie versuchte sich aufs Sprechen zu konzentrieren, während Mac ihr Verlangen immer mehr entfachte. “Bei niemandem empfinde ich so wie bei dir. Kein anderer kann so etwas in mir auslösen.” Sie rang nach Luft, als Mac mit der Zunge die andere Brustknospe streichelte. “Niemand. Ty ist nur …”


  Mac reizte sie weiter mit den Lippen, während er gleichzeitig mit einem Finger in sie eindrang. Taylor schrie auf vor Wonne.


  “Ty ist nur?”


  Was immer er auch mit dem Finger machte, es brachte Taylor fast um vor Lust.


  “Er ist …” Sie war einfach nicht fähig zu sprechen. “Ich …” Sie spürte Macs zweiten Finger in sich, und sein Daumen reizte sie an der empfindsamsten Stelle. Ein Beben ging durch ihren Körper. Nur noch eine Sekunde, dann …


  “Was, Taylor?”


  “Er ist wie ein Bruder für mich!”


  Mac erstarrte. “Wie ein Bruder?”


  “Er heiratet demnächst meine beste Freundin.” Sie leckte sich die trockenen Lippen und blickte dem Mann in die Augen, der sie gerade so intim mit den Fingern liebkoste, ihre Brust mit den Lippen reizte und sie kurz vor der Erfüllung zappeln ließ. So etwas hatte noch niemand gewagt.


  Ich will diesen Höhepunkt!, war der einzige Gedanke, der sie erfüllte.


  Als er die Finger wieder bewegte und Taylor in einem Strudel der Lust versank, wurde ihr klar, dass sie sich in Mac verliebte. Nach ihm würde es keinen anderen Mann mehr geben, der diese Lust in ihr wecken konnte.


  Schließlich konnte sie wieder halbwegs normal atmen. Sie ließ Macs T-Shirt los und sank rücklings auf die Werkbank.


  “Mehr?”, fragte er heiser.


  “Viel mehr.” Sie erwiderte ganz offen seinen verlangenden Blick. Ihre wahren Gefühle konnte sie ihm nicht mitteilen, aber das eine sollte er wissen: “Bei niemandem empfinde ich so wie bei dir, Mac.” Ihr Puls raste. Als Mac mit einem Finger über ihren Hals strich, hielt Taylor die Hand fest. “Und das hätte ich auch gar nicht zugelassen.” Langsam bewegte sie die Hüften und lächelte vielsagend. Sie wollte keine tiefe emotionale Stimmung aufkommen lassen. Mac sollte nicht merken, wie sehr sie ihm verfallen war. “Ich kann nur hoffen, dass diesmal du ein Kondom bei dir hast.”


  “Hier in der Tasche.” Er griff in die Hosentasche und lächelte. “Diesmal sogar gleich drei.”


  Es kam ihr sündig und verwegen vor, hier auf diesem hölzernen Tisch zu liegen, während Mac völlig bekleidet vor ihr stand. Es rührte sie, dass er fast ehrfürchtig ihren Körper mit den Fingerspitzen und den Lippen liebkoste. Dieses Glück wollte sie für immer. Für den Rest ihres Lebens. Und obwohl ihr klar war, dass das eine Illusion war, wollte sie Mac jetzt nicht zurückweisen. Sie sah, wie er sich das T-Shirt auszog, die Jeans öffnete, und dann spürte sie, wie er zärtlich in sie eindrang. Ganz sanft küsste er sie, und doch voll inniger Leidenschaft. Taylor wünschte sich, dieser Moment würde niemals enden. Und er zog sich tatsächlich fast endlos hin. Mac bewegte sich heftig, drängend, und Taylor schwebte höher und höher, bis ihr Verlangen sich gleichzeitig mit seinem entlud.


  Als Mac auf sie sank, drückte sein warmer schwerer Körper sie auf die hölzerne Platte. Taylor klammerte sich an ihn und wollte diese Wärme so intensiv wie möglich spüren. Sie hatte im Leben gelernt, sich an nichts allzu sehr zu klammern, doch jetzt tat sie es. Immer noch eng mit ihm verbunden und völlig außer Atem erkannte sie die Wahrheit.


  Sie hatte sich nicht nur ein bisschen verliebt.


  Sie liebte Mac von ganzem Herzen.


  15. KAPITEL


  Den ganzen Tag lang konnte Mac sich überhaupt nicht auf die Arbeit konzentrieren. Wie sollte er auch, wenn er immer wieder an der hölzernen Werkbank vorbeiging? Allein der Anblick dieser Holzplatte erregte ihn, auch wenn er sich dabei selbst lächerlich vorkam.


  Taylor war verschwunden, und Mac kam sich wie ein liebeskranker Teenager vor. Ständig suchte er nach ihr, und dann überlegte er wieder, ob er nicht flüchten sollte.


  Die unterschiedlichsten Handwerker bevölkerten das Haus und bombardierten ihn mit Fragen. Deshalb blieb Mac, und als er abends endlich heimfuhr, hatte er Taylor nicht mehr gesehen.


  Spät in der Nacht kam sie und klopfte an seine Tür. Ihr Lächeln war warm und verführerisch.


  In der nächsten Nacht kam sie wieder. Und in der Nacht darauf auch.


  Wenn sie abends nicht kam, fuhr Mac zu ihr. Zwei Wochen lang liebten sie sich jede Nacht voller Leidenschaft bis zum Morgengrauen. Tagsüber gingen sie jeder ihrer Wege.


  Es gab keinerlei Verpflichtungen, und sie gaben sich keine Versprechen.


  Jedenfalls hätte Taylor ihm das geantwortet, wenn er sie gefragt hätte, das wusste Mac genau. Doch er war nicht so dumm, das zu tun. Er brauchte ihr nur in die Augen zu sehen, um zu erkennen, welche Gefühle sie erfüllten. In diesem Blick hätte er stundenlang versinken können.


  Taylor liebte ihn, das war eine Tatsache.


  Mac fühlte sich hin und her gerissen zwischen purer Freude und Angst.


  Eines Nachts stand sie in einem knallroten Kleid vor seiner Tür, und Mac blieb fast das Herz stehen, so sexy sah sie aus. Auf dem Rücken wurde der Stoff nur von schmalen Trägern gehalten, die sich kreuzten, und auch von vorn sah es eher wie ein tief ausgeschnittenes enges Top aus als wie ein Kleid. Ihre langen Beine steckten in so hochhackigen Schuhen, dass Taylor auf einmal mit ihm auf Augenhöhe war.


  Taylor schloss die Tür, lehnte sich dagegen und schenkte ihm ein Lächeln, das seine Erregung noch steigerte. “Hallo”, begrüßte sie ihn mit verheißungsvoller Stimme.


  “Hallo, Traumfrau.” Mac kam gerade vom Joggen und fühlte sich in seinen Shorts so gut wie nackt.


  Schweigend umfasste Taylor seine Arme und drehte sich mit Mac herum, sodass er jetzt mit dem Rücken an der Tür lehnte.


  Er lachte leise. “Ich schätze mal, heute sagst du, wo’s langgeht, ja?”


  Als Antwort zog sie ihm nur mit einem Ruck die Shorts bis zu den Knöcheln herunter.


  “Taylor.”


  Sie sank auf die Knie, strich mit beiden Händen an seinen Beinen hinauf und betrachtete mit leicht geöffneten Lippen seinen Körper. “Willst du mich, mein Großer?”


  Mehr als meinen nächsten Atemzug, dachte er, aber sie sieht es ja deutlich, was soll ich da noch antworten?


  Sie beugte sich vor und liebkoste ihn ohne jede Scheu zärtlich mit der Zunge.


  Er hatte auf einmal weiche Knie.


  “Wie sehr begehrst du mich, Mac?”, fragte sie.


  In den ganzen Nächten, die sie jetzt miteinander verbracht hatten, hatten sie kaum ein Wort gesprochen, abgesehen von süßem Bettgeflüster. Mac wollte Taylor hochziehen und ins Schlafzimmer tragen, aber sie löste sich aus seinem Griff. Erstaunt blickte Mac zu ihr hinunter.


  “Weißt du noch, dass du mich auf der Werkbank genommen hast?” Sie kniete immer noch vor ihm. “Du hast mich gefragt, ob ein anderer diese Empfindungen in mir auslösen kann.”


  Ja, daran erinnerte er sich noch sehr genau.


  Taylor umfasste ihn und hörte Macs Stöhnen, obwohl er es zu unterdrücken versuchte.


  Sehr langsam bewegte sie die Hand und ließ Mac dabei nicht aus den Augen. “Jetzt frage ich dich. Du hattest Zeit genug zum Nachdenken. Kann irgendeine Frau außer mir …” Wieder streichelte sie ihn, dann beugte sie sich noch weiter vor und liebkoste ihn erneut mit der Zunge. “Kann irgendeine andere das bei dir auslösen? Dich so zum Zittern bringen? So eine Begierde in dir wecken? So wie du bei mir?”


  Mac konnte nur wortlos auf ihre Lippen sehen. Sie waren dem Teil seines Körpers, wo er sie jetzt am liebsten spüren wollte, ganz nah. Ihre Frage überrumpelte ihn, und gleichzeitig fühlte er, wie er in der Sinnlichkeit versank, die Taylor umgab.


  Sie blickte ihm in die Augen, und ihr zaghaftes Lächeln verriet, dass sie bei Weitem nicht so selbstsicher und beherrscht war, wie sie es ihn glauben machen wollte. “Taylor, ich …”


  “Es ist eine einfache Frage, Mac. Lässt eine andere Frau dich so fühlen? Ja oder nein.”


  “Ich bin vielleicht etwas schwer von Begriff.” Benommen vor Verlangen zog er Taylor hoch. “Aber allmählich verstehe ich.” An beiden Armen hielt er sie fest und blickte ihr in die Augen. “Es ist überhaupt nicht mehr Jeff, der dich beschäftigt. Geld ist es auch nicht.” Er stieß ein trockenes Lachen aus. “Du denkst tatsächlich, ich würde immer noch meine Exfrau lieben.”


  “Ariel.”


  “Ich weiß den Namen noch.” Mit den Füßen streifte er sich die Shorts ab und ging nackt in die Küche, wo er ein Glas Wasser trank.


  “Es tut mir leid.” Taylor stand bedrückt an der Tür und verschränkte die Arme. “Ich hätte dich nicht so bedrängen dürfen. Ich weiß genau, wie es ist, wenn man jemanden verliert, den man liebt. In der Erinnerung wird dieser Mensch zum idealen Partner, mit dem sich niemand vergleichen kann. Das ist mir mit Jeff passiert.” Sie schluckte. “Ich habe dich mit ihm verglichen, und das war nicht fair.”


  Mac schüttelte nur den Kopf und lachte auf. Dann sank er auf einen Stuhl.


  In Taylor keimte Wut auf. Sie hob das Kinn und wollte schon zur Hintertür hinaus, doch Mac hielt sie am Arm zurück. Unnachgiebig zog er sie zu sich auf den Schoß, obwohl sie sich dagegen sträubte. “Halt.” Insgeheim ärgerte er sich, dass er sich nicht wenigstens die Shorts wieder angezogen hatte. “Hör auf, es tut mir leid.”


  “Du lachst mich aus.”


  “Wie? Nein, nein.” Immer noch hielt er sie fest. “Ich lache über mich, weil ich so ein Trottel bin. Mir war gar nicht klar, dass du denken könntest, ich würde Ariel in Gedanken auf ein Podest stellen.” Wenn sie ihn so anklagend ansah, konnte er ihr die Wahrheit nicht gestehen, also drückte er ihren Kopf an seine Halsbeuge und stützte das Kinn auf ihr Haar. “Habe ich dir schon erzählt, dass ich sie bei einer Party im Rathaus kennengelernt habe?”


  “Nein. Mac, du …”


  “Sie war mit der Tochter von Freunden meiner Eltern befreundet.”


  “Du musst nicht …”


  “Lass mich. Ich war jung und leicht zu beeindrucken. Sie war so süß, liebenswert und voller Wärme. Sie wollte mich um meiner selbst willen und nicht, weil ich der Sohn meiner Eltern war.”


  “Und dann habt ihr geheiratet.”


  “Wir sind zusammen durchgebrannt. Das wollte sie, und ich war so gerührt, weil sie wusste, dass ich meinen eigenen Weg ohne die Hilfe meiner Eltern gehen wollte. Ich dachte, das wäre auch in ihrem Sinn.”


  Taylor hob den Kopf, um ihm ins Gesicht zu sehen. “Du brauchst dich nicht dafür zu entschuldigen, dass du sie geliebt hast. Mir gefällt der Gedanke, dass du schon einmal geliebt hast und das auch eingestehst. Es schmeichelt mir sogar ein bisschen, dass du mich mit ihr vergleichst. Dass es dir so schwerfällt, mit den Gefühlen für mich zurechtzukommen, weil du sie so sehr geliebt hast.”


  “Wirklich?” Er schloss die Augen und lachte wieder. “Dann wird dir der Rest der Geschichte nicht gefallen.” Mac atmete tief durch. “Nach einiger Zeit fing Ariel an, über Geld zu reden, und wollte, dass ich meine Eltern darum bitte. Sie wollte ein großes neues Haus, ein neues Auto, Kleider aus Europa und große Partys. Sie wollte immer mehr und begann mich zu hassen, weil sie es nicht von mir bekam.”


  “Oh Mac!”


  Er legte Taylor einen Finger auf die Lippen. “Wenn du mich so teilnahmsvoll ansiehst, kann ich den Rest der Geschichte nicht mehr erzählen. Und wenn du so auf mir sitzt, dann möchte ich lieber testen, was dieser Tisch aushält, anstatt diese alte Geschichte wieder aufzurollen.”


  “Erzähl weiter.” Taylor biss sich auf die Lippe und regte sich nicht mehr.


  “Sie kam zu der Erkenntnis, dass es ein Fehler war, mich zu heiraten. Also wandte sie sich anderen Männern zu. Reichen, einflussreichen Männern, die ihr all das geben konnten, was sie sich wünschte.”


  “Sie hat dich also verlassen.” Langsam schüttelte Taylor den Kopf. “Vergiss sie. Ich bin kein bisschen wie sie.”


  “Das weiß ich doch.” Mac seufzte.


  “War das noch nicht das Ende?”


  Leider nicht. “Als sie den Richtigen für sich gefunden hatte, nahm sie meine Kreditkarte mit, leerte mein Bankkonto und brachte mich um das Darlehen, mit dem ich mein erstes Renovierungsprojekt starten wollte.”


  “Wie konnte sie das tun!” Taylor war entsetzt und zerfloss gleichzeitig fast vor Mitgefühl.


  “Sie hat mich nie geliebt.” Macs Herz schlug wie wild. Noch nie hatte er das offen ausgesprochen. “Als sie die Scheidung einreichte, entdeckte sie, dass sie schwanger war. Das passte nicht in ihre Pläne. Ich wollte sie nicht mehr, aber ich wollte dieses Baby.” Ihm brannten die Augen. “Sie ließ das Kind abtreiben.”


  Mitfühlend seufzte sie auf und fuhr ihm durchs Haar. Sie lehnte nur die Stirn gegen seine. In diesem Moment wollte sie keine belanglosen tröstenden Worte sagen.


  Das wollte Mac auch nicht.


  Es gab nur eines, was sie ihm geben wollte. Sich selbst. Ganz langsam näherte sie den Mund seinen Lippen und küsste ihn zärtlich auf einen Mundwinkel, dann auf den anderen. Als sie den Kopf wieder hob, schimmerten Tränen in ihren Augen. “Ich möchte mit dir schlafen, Mac. Und damit meine ich keinen wilden Sex, weder an der Tür noch auf diesem Tisch. Ich möchte, dass du mich mit in dein Bett nimmst und mich liebst, bis du alles vergessen kannst.”


  Beim Blick in ihre Augen spürte er, wie seine Brust sich zusammenzog. Er hätte immer behauptet, dass niemand ihn diese Vergangenheit würde vergessen lassen können, doch als er mit Taylor in den Armen aufstand und durch den Flur zu seinem Bett ging, wusste er, dass Taylor es schaffen konnte.


  Kurz vor dem Morgengrauen wachte Taylor auf und setzte sich seufzend im Bett auf. Wie jeden Morgen um diese Zeit, musste sie gehen. Die schönsten Nächte ihres Lebens bezahlte sie damit, dass sie vor Sonnenaufgang aufstehen musste, damit keiner von ihnen beiden sich eingeengt fühlte oder Panik bekam.


  Taylor fühlte sich nicht eingeengt. Kein einziges Mal hatte sie während der vergangenen Nächte Panik empfunden, als sie in Macs Armen lag. Letzte Nacht auch nicht.


  In der letzten Nacht hatte sie Mac stundenlang im Arm gehalten und sich gefragt, wie Ariel ihn nur hatte so mies behandeln können. Wenn Mac sie so sehr lieben würde, das wusste Taylor genau, dann würde sie jeden Tag ihres Lebens damit verbringen, diese tiefe Liebe zu erwidern.


  Beim Gedanken daran kamen ihr die Tränen, denn jetzt wusste sie, wieso er sich so sehr gegen seine Gefühle wehrte. Genauso klar war ihr, dass sich an dieser Situation nichts ändern würde. Ganz bestimmt bedeutete sie ihm sehr viel, sonst könnte er nicht so gefühlvoll mit ihr schlafen. Doch damit war die Grenze dessen erreicht, was er an Intimität zuließ. Mac fühlte sich bei dem gegenwärtigen Stand ihrer Beziehung sicher. Und wenn das die einzige Art war, mit ihm zusammen zu sein, dann wollte Taylor es so akzeptieren.


  Sie stellte die Füße auf den kalten Holzboden und wollte aufstehen.


  Doch eine kräftige warme Hand hielt sie am Handgelenk fest. “Du willst gehen, ohne mich zu wecken?”, fragte Mac mit verschlafener sexy Stimme.


  Er lag flach auf dem Bauch, seine breiten Schultern und die langen Beine nahmen fast die ganze Matratze ein. Gerade eben noch habe ich doch neben ihm gelegen, dachte Taylor und sehnte sich unbändig danach, sich sofort wieder an ihn zu schmiegen.


  Wenn sie ihn jetzt auch nur berührte, würde sie die letzte Kontrolle über ihre Gefühle verlieren, das wusste sie. “Ich habe eine Menge zu tun, Süßer.” Spielerisch schlug sie ihn auf den knackigen Po.


  “Nein, das hast du nicht.” Ohne sie loszulassen, richtete er sich auf und lehnte sich gegen das das Kopfteil des Bettes. Dann zog er Taylor an sich.


  Sie schloss die Augen und presste sich an seine Brust. “Mac …”


  “Geh nicht.”


  Taylor versuchte sich loszureißen. “Ich muss aber.”


  “Nein, das musst du nicht. Du läufst von hier weg, weil du denkst, dass ich das will.” Er wartete ab, bis sie die Augen öffnete, und umfasste ihr Gesicht. “Du willst mir keine Angst machen.” Seine Stimme klang unglaublich sanft. “Ich soll mich von deinen Gefühlen nicht erdrückt fühlen.”


  Wieder versuchte sie aufzustehen. “Mac.”


  “Hör mir zu. Ich habe geträumt, du wärst fort.” Einen Moment lang wirkte er gequält, und reglos hielt er Taylor fest. “Alles war wie zuvor. Ich war allein, und ich konnte die Kälte ohne dich nicht mehr ertragen. Alles um mich herum war so leer.”


  “Wirklich?”


  “Das ist so langsam geschehen, dass ich es kaum gemerkt habe.”


  Taylors Herz setzte einen Schlag lang aus. “Was ist so langsam geschehen?”


  Mac stieß die Luft aus. “Vor dir habe ich mir eingeredet, dass ich mein Leben nie wieder mit einem anderen Menschen teilen will. Keine Gefühle mehr für eine Frau, kein Verlangen, keine Sehnsucht, die mir nur Kummer einbringt.”


  “Ich weiß, Mac.”


  “Aber das war ein Irrtum. So kann man nicht leben, das hast du mir gezeigt. Du ganz allein, Taylor.”


  Ungläubig sah sie ihn an. “Tut mir leid, mein Herz ist gerade stehen geblieben. Deshalb wird mein Gehirn anscheinend nicht mehr ausreichend durchblutet. Ich muss dich falsch verstanden haben. Willst du damit sagen, dass …”


  “Ich liebe dich, Taylor.” Sein leicht unsicheres Lächeln ließ Taylors Herz umso schneller losrasen. Zärtlich strich er ihr über die Wangen. “Hast du mich jetzt verstanden?”


  “Ich … ja”, flüsterte sie fassungslos. “Ja.”


  “Ich liebe dich von ganzem Herzen, und hoffentlich empfindest du auch so, denn ich weiß nicht, ob ich es ertragen könnte, wenn du diese Gefühle nicht erwiderst.” Einen Moment blickte er sie an, dann stöhnte er auf. “Könntest du vielleicht auch mal etwas sagen? Irgendetwas?”


  Taylor legte ihm einen Finger auf die Lippen und lehnte die Stirn an seine. Sie lachte und schluchzte zugleich, als sie versuchte, seine Worte zu wiederholen: “Ich liebe dich auch von ganzem Herzen, und ich hoffe schon lange, dass du irgendetwas für mich empfindest, denn ich weiß sicher, dass ich es anders nicht ertragen kann.” Zitternd atmete sie aus.


  Mac schloss die Augen und drückte Taylor mit beiden Armen so fest an sich, dass sie keine Luft mehr bekam. Aber sie wollte gar nicht atmen. Hauptsache, Mac liebte sie auch, das reichte ihr vollkommen.


  Er rollte sich mit ihr herum und drückte sie mit seinem Körper auf die Matratze. Lächelnd hob er den Kopf und fuhr ihr durchs Haar. “Sei mein, Taylor. Werde meine Frau, meine Geliebte, Teil meiner Seele.”


  Bei seinem Lächeln wurde ihr ganz warm. “Ja, ja und nochmals ja.”


  Mit einem unendlich zärtlichen Kuss besiegelte Mac dieses Versprechen. “Wirst du von jetzt an mit mir zusammen aufwachen? Für immer? Nur wir beide?”


  Taylor verharrte einen Augenblick lang reglos, weil sie noch einen letzten geheimen Wunsch mit ihm teilen wollte. “Nur wir beide.”


  Mac lächelte.


  “Bis wir ein Baby haben. Ein kleines Mädchen”, fügte sie schnell hinzu, als sie sah, dass sein Lächeln erstarb. “Mit deinen schönen Augen und meinem modischen Geschmack. Dann sind wir zu dritt.”


  Mac schwieg, und sie sprach schnell weiter. “Sie wird uns morgens früh aufwecken und zu uns ins Bett kommen.” Insgeheim fragte sie sich, ob er nach dem, was Ariel getan hatte, überhaupt noch Kinder haben wollte.


  Langsam strich er ihren Hals hinab bis zur Brust, wo ihr Herz wie wild schlug. “Du möchtest ein Kind von mir?” Seine Stimme klang belegt.


  “Das will ich”, flüsterte sie. “Was sagst du dazu?”


  Sein Blick war vollkommen ernst, doch dann hob er lächelnd den Kopf. “Etwas Schöneres kann ich mir nicht vorstellen.”


  Überglücklich seufzte sie auf.


  “Lass es uns tun, Prinzessin. Du sollst alles haben, was du willst.” Zusammen mit ihr rollte er sich von einer Bettkante zur anderen. Und wieder zurück, bis sie beide lachen mussten.


  Dann küsste Mac sie und sie taten alles, um diese Wünsche wahr werden zu lassen.


  EPILOG


  Ein Jahr später


  “Alle Plätze sind besetzt”, teilte Nicole Taylor mit und ließ sich im kleinen Nebenraum der Kirche auf einen Sessel sinken. “Uns bleiben noch genau fünf Minuten. Wie viele Leute hast du denn eingeladen? Über eine Million?”


  Taylor stand in ihrem Brautkleid vor dem großen Spiegel und bewunderte sich in all dem Satin und der Spitze. Sie war so glücklich, dass sie fast zu platzen glaubte. “So ungefähr.”


  “Mac steht da draußen und lässt diese Tür keine Sekunde aus den Augen.”


  Beim Gedanken an ihn lächelte Taylor strahlend. “Tut er das?”


  “Ja, er wirkt so, als hätte er das große Los gewonnen.”


  “Das hat er auch.” Taylor lachte.


  Suzanne kam zu ihr und fuhr mit einem Finger über den Schleier. “Du siehst fabelhaft aus.”


  “Ihr beide seht auch fabelhaft aus.”


  Seufzend stellte Nicole sich auf Taylors andere Seite, und sie alle drei betrachteten sich im Spiegel. “Stimmt. So hässlich sind wir gar nicht, obwohl wir so aufgetakelt sind. Konnten wir nicht einfach Jeans anziehen, so wie bei meiner Hochzeit letzten Monat? Das wäre doch sehr witzig.”


  “Ach, hör auf. Du stirbst schon nicht, nur weil du ein Kleid anhast.” Suzanne musste lächeln, als Nicole eine Flasche Champagner und drei Gläser hochhielt. “So gefällst du mir gleich besser. Dass du an so etwas denkst! Reizend von dir. Das haben wir wohl Ty zu verdanken.”


  “Der Mann hat mich schwach werden lassen.” Nicole schenkte ihnen allen ein. “Was soll ich sagen? Du hattest recht. Die Liebe hat uns alle drei wie ein Wirbelsturm mitgerissen.”


  Taylor lachte. “Das ist wohl der Grund, wieso ich mich so wacklig auf den Beinen fühle.”


  “Du schaffst das schon.” Suzanne drückte ihr die Hand. “Ich freue mich so unendlich für dich. Für uns alle.” Tränen traten ihr in die Augen. “Ich liebe euch zwei.”


  “Verdammt, heute habe ich ausnahmsweise mal Wimperntusche drauf, und du fängst an zu heulen.” Nicoles Augen schimmerten auch verdächtig. “Aber ich liebe euch beide auch.”


  Taylor lachte und versuchte gar nicht erst, ihre Tränen der Rührung zurückzuhalten. “Auf uns. Auf uns alle.” Sie hob das Glas, Nicole auch, nur Suzanne nicht.


  “Was ist denn los?” Nicole runzelte die Stirn.


  “Ich … darf nichts trinken.” Lächelnd strich sie sich über den Bauch. “Seit gestern gibt’s keinen Alkohol mehr für mich.”


  Nicole bekam den Mund kaum wieder zu. “Du bist schwanger.”


  “Richtig.”


  “Kommt her.” Taylor glaubte, ihr Herz müsste jeden Moment platzen, als sie sich alle umarmten und sich gegenseitig das Make-up ruinierten.


  “Wir versuchen es auch”, gestand Nicole ein, und noch einmal fielen sie sich in die Arme. Dann besserten sie vor dem Spiegel hastig das Make-up wieder aus.


  “Also, dann …” Taylor konnte vor Rührung kaum sprechen, als sie Nicole und Suzanne einen Kuss auf die Wange gab und ihr Glas hob. “Auf uns sieben, und hoffentlich bald auf uns acht oder neun.”


  “Auf uns alle.”


  “Auf uns alle.”


  Lächelnd und mit Freudentränen in den Augen leerten sie ihre Gläser.


  – ENDE –
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